Differentielle Psychologie

Zusammenfassung: Asendorpf – Psychologie der Persönlichkeit (3.Aufl.)

Kapitel 4: Persönlichkeitsbereiche

4.1 Klassifikation der Persönlichkeit

3 Ansätze werden vorgestellt: 

· Persönlichkeitsfaktoren 

· Persönlichkeitstypen 

( entsprechen variablen- bzw. personenorientierten Sichtweise des Eigenschaftsparadigmas

· Persönlichkeitsstörungen ( macht Übergang zwischen Pathologie und Normalität deutlich

4.1.1 Persönlichkeitsfaktoren

Ansatz:

· aus variablenorientierter Sicht die Vielfalt alltagspsychologischer Eigenschaften auf möglichst wenige statistisch unabhängige Dimensionen reduzieren

· erste der Art: 16PF (Cattell) oder EPI (Eysenck)

Vorgehen: 3 Schritte

· Bereichseingrenzung – Was soll als Persönlichkeitseigenschaft betrachtet werden (16PF – viel; EPI – sparsam)

· Erstellung einer Liste aller Eigenschaften im eingegrenzten Bereich

· Reduzierung der Eigenschaften auf möglichst wenige Dimensionen – Skalen sollen nicht untereinander korrelieren

Merke: Die Entwicklung eines variablenorientierten Klassifikationssystems für Persönlichkeitseigenschaften erfolgt in 3 Schritten: s.o.

Ersten beiden Schritte sind zentral: 

· Bei Ausschluss werden einige Merkmale nicht mehr repräsentiert (früher eher unsystematisch)

( Sedimentationshypothese (Goldberg, 1983):

· alltagsrelevante Persönlichkeitseigenschaften finden Eingang in naive Persönlichkeitstheorie ( je nach Wichtigkeitsgrad werden sie z.B. in Adjektiven abgebildet (Eigenschaftsworte = Sedimente)

( Lexikon sollte im Alltag wichtige Persönlichkeitseigenschaften als Eigenschaftswörter enthalten

· Vorauswahl ist notwendig, da es zu viele gibt

· anschließend Beurteilung durch Stichprobe ( Auskunft über Ähnlichkeit

Merke: Die Ähnlichkeit alltagspsychologischer repräsentierter Eigenschaften kann durch die Korrelation von Items bestimmt werden, die diese Eigenschaften beschreiben

Danach kann eine Faktorenanalyse gerechnet werden ( Reduktion auf nicht korrelierende Dimensionen

Bei wenigen Faktoren (z.B. 5) kann es zu Querladungen kommen: 

· nur Problem, wenn sie häufig sind

· „normal“, denn Eigenschaften sind in „Köpfen“ auch nicht unbedingt orthogonal repräsentiert

Kriterien für Anzahl der Faktoren:

· aufgeklärte Varianz

· Replizierbarkeit (z.B. durch Splitten der Stichprobe testbar)

· Faktoren sind populationsabhängig

Merke: Die Faktorenanalyse kann genutzt werden, um viele Items in Persönlichkeitsinventaren auf möglichst wenige unabhängige Faktoren zu reduzieren, aus denen sich die Items annähernd reproduzieren lassen. Die Faktoren lassen sich als Eigenschaftsdimensionen interpretieren.

Probleme:

· gibt zu viele Eigenschaftsbegriffe (z.B. 18000 im Englischen)

· können nicht alle eingebunden werden

· früher: Umgehen des Problems durch vorausgewählte Menge (aber unsystematisch)

· unterschiedliche Faktoren je nach Itemmenge ( Schlecht!

· heute: Lösung durch lexikalischen Ansatz

· komplettes Lexikon wird durchsucht und durch schrittweise Verfahren reduziert

Lexikalischer Ansatz:

· Stärke: kaum Begrenzung einfließender Begriffe (außer Lexikon) – unwesentlich nach Sedimentationshypothese

· Reduktionsprozess als Determinante der Qualität dieses Ansatzes

Merke: Im lexikalischen Ansatz wird das gesamt Lexikon einer Sprache schrittweise reduziert zu einem überschaubaren Satz von Eigenschaftsbezeichnungen. Hiermit werden Selbst- oder Bekanntenurteile an vielen Personen durchgeführt; die resultierende korrelative Ähnlichkeitsstruktur wird dann durch Faktorenanalyse zu wenigen möglichst unabhängigen Faktoren verdichtet.

Big Five: 

Auf diese Weise wurden in Übereinstimmung mehrerer Untersuchungen fünf zugrundeliegende Faktoren gefunden, die heute als die “Big Five” bezeichnet werden. Es sind:

· Neurotizismus / Emotionale Instabilität

· Extraversion

· Liebenswürdigkeit, Verträglichkeit

· Gewissenhaftigkeit

· Kultur / Offenheit für Erfahrung / Intellekt. (breitester Faktor; ungleich Intelligenz)

Bewertende Bezeichnungen, Einstellungen, Werthaltungen und körperliche Merkmale wurden ausgeklammert. 

Kulturvergleich:

· in verschiedenen Ländern können nicht immer alle 5 Faktoren repliziert werden

· Extraversion, Verträglichkeit und Gewissenhaftigkeit als Big Three
( bessere Replizierbarkeit

ABER: weniger Erklärungsvermögen wegen geringerer Faktorenzahl

Im angloamerikanische und nordeuropäischem Raum sind Big Five noch immer als optimale Beschreibung von Persönlichkeitsunterschieden

Big Seven:

· Big Five schließt einige Eigenschaften aus: z.B. Einstellungen, Werthaltungen, ...

· Einbezug z.B. von Konventionalität und positiver und negativer Valenz ( 7 Faktoren

Merke: Die Big Five sind die fünf Faktoren, die sich u.a. aus dem lexikalischen Ansatz von Norman und Goldberg ergaben. Sie beschreiben 5 unabhängige Dimensionen, aus denen sich ein wesentlicher Teil der alltagspsychologisch repräsentieren Eigenschaften im Englischen, Deutschen und Holländischen reproduzieren lässt. Ein Einbezug weiterer alltagspsychologisch repräsentierter Persönlichkeitsbereiche führt zu weiteren Faktoren (z.B. Konventionalität, sowie positive und negative Valenz im Modell Big Seven); eine Reduktion auf die Big Three (Extraversion, Verträglichkeit, Gewissenhaftigkeit) führt zu besserer Vergleichbarkeit zwischen verschiedenen Sprachen.

Weiteres zu den Big Five:

· sind auch für Kinder/Jugendliche geeignet

· Q-Sort Verfahren konnte auch in Big Five überführt werden

Merke: Die fünf Hauptfaktoren der Persönlichkeit beschreiben auch die Persönlichkeit von Kindern. (juhuuu)

· Big Five ist sehr sparsam, dies reicht aber nicht für feinere Unterscheidungen

( Unterteilung der Faktoren in Unterfaktoren (z.B. NEO-PI-R)

( Unterteilung jedes Faktors in 6 Ufs, die mit Skala von jeweils 8 Items erfasst wurden ( 240 Items

Merke: Die Big Five können in Unterfaktoren gegliedert werden. Eine solche hierarchische Struktur weist z.B. das Persönlichkeitsinventar NEO-PI-R auf.

· viele weitere Persönlichkeitsdimensionen lassen sich durch Kombinationen von Big-Five-Dimensionen darstellen (z.B. Schüchternheit als Kombi von Extraversion und Neurotizismus)

· Integrität – wichtig für z.B. Personalauswahl – korreliert mit 4 der 5 Faktoren („liegt quer“)

( viele Kombinationen sind denkbar/möglich

Merke: Je nach Fragestellung sind einige der Big Five, einige Unterfaktore der Big Five oder Kombinationen hiervon am besten geeignet, die interessierenden Persönlichkeitsunterschiede zu beschreiben.

Persönlichkeit in sozialer Interaktion:

· auch komplexere Modelle (mehr als eine Dimension) können Teilmengen der Big Five sein
- z.B. soziale Interaktion in einem Kreismodell mit 2 Hauptachsen „Liebe“ und „Dominanz“

· z.B. beim IAS-R: ausreichende Reliabilität und gute Modellanpassung

· „Liebe“ und „Dominanz“ korrespondieren stark mit Extraversion und Verträglichkeit der Big Five

( Kreismodell als zweidimens. Teilraum des fünfdimensionalen Gesamtraums

Merke: Interpersonelle Persönlichkeitsmerkmale lassen sich gut durch interpersonelle Zirkumplexe beschreiben. Sie können als Differenzierungen desjenigen Teilmodells der Fünffaktorenmodells aufgefasst werden, das durch die beiden interpersonellen Big-Five-Faktoren Extraversion und Verträglichkeit definiert ist.

Nutzen der Faktorenmodelle für PP:

· Grundlage für Entwicklung ökonomischer Fragebögen, welche breite alltagspsychologische Bereiche d. Persönlichkeit erfassen können

· schnelle Beschreibung/generelle Aussagen über Persönlichkeitsunterschiede ( Big Five

· differenziertere Beschreibungen ( auch Unterfaktoren der Big Five

· Dient der Klassifizierung von Persönlichkeitsskalen: die meisten erfassten Eigenschaften lassen sich Unterfaktoren/Kombinationen der Big Five zuordnen

Probleme:

· basiert auf alltagspsycholog. Infos: Ähnlichkeitsstruktur von Eigenschaften, die alltagspsychologisch repräsentiert sind

( muss wissenschaftlich nicht genauso sein ( begrenzte Aussagemöglichkeit

( Faktoren sind nicht notwendigerweise die „Elemente“ der Persönlichkeit (siehe Periodensystem der Elemente)

( „Elemente“ sind nicht faktorenanalytisch ausmachar, sondern evtl. eher durch Analyse der Funktionen von Eigenschaften (siehe Info-Verarbeitung 2.5)

4.1.2 Persönlichkeitstypen

Faktorenanalyse: variablenorientiert ( Eigenschaften werden klassifiziert

Persönlichkeitstypen: personenorientiert ( Vielfalt der Persönlichkeiten durch wenige Typen beschreiben

2 Beschreibungsmöglichkeiten: kritische Merkmale vs. Prototypen

Krit. Merkmale: 

· Definition eines Typen durch verschiedene Merkmale ( gucken ob die Person sie hat ( evtl. Zuweisung (z.B. Extremgruppenansatz)

· z.B. wenn Extraversion höher als bei restlichen 66% oder so; 

· komplexere Systeme auf mehreren Eigenschaftsdimensionen: z.B. „Represser“ (hoch in soz. Erwünschtheit, niedrig in Ängstlichkeit)

( Unterscheidungen durch mehr als 2 Eigenschaften sind problematisch ( zu viele Vps benötigt (wegen ungleicher Verteilung)

( Kriterien der Gruppeneinteilung oft unklar

Merke: Typeneinteilungen durch Extremgruppenbildung sind äußerst beliebig und stoßen bei mehr als 2 zugrundegelegten Eigenschaften auf praktische Probleme, was die Zahl und Größe der Typen angeht.

Prototypen:

· Persönlichkeit einer fiktiven Person wird definiert (muss nicht real vorkommen)

· Prototypen können u.a. über Q-Sort-Profile, über IQ-Profile oder ein Big Five-Profil beschrieben werden

( Personen werden ähnlichstem Typen zugeordnet

Vorteil: Typ muss nicht real vorhanden sein – evtl. sogar nirgendwoniemalsnie

· z.B. kommt „normale Persönlichkeit“ – auf allen Big Five-Skalen den Modalwert angebend – statistisch nur 2x/Million vor

Merke: Abweichungen der Persönlichkeit von der statistisch normalen Persönlichkeit sind normal. Die durch und durch normale Persönlichkeit ist eine statistische Fiktion.

( empirische Definition von Typen ist sinnlos – kommt wahrscheinlich eh nicht 2mal in einer Stichprobe vor

Lösung: Klassifizierung über Ähnlichkeit anhand der Q-Faktorenanalyse (Korrelationen indiv. Eigenschaftsprofile als Daten)

Merke: Persönlichkeitstypen lassen sich mit Hilfe der Q-Faktorenanalyse in zwei Schritten empirisch bestimmen: Q-Faktorenanalyse der Profile und Gruppierung der Personen nach ihrer Ähnlichkeit mit den Faktoren (den prototypischen Profilen)

Beispielstudie von Asendorpf (1999): 

· Kinder zwischen 4 und 6 J. wurden über „California Child Q-Set“ eingeschätzt (54 Items)

· Faktorenanalyse der 151 Profile ergab u.a. stabile 3 Faktoren-Lösung ( 3 prototyp. Profile

· 3 Profile (Resilient, Überkontrolliert und Unterkontrolliert) sind auch über Altersgruppen von Kindern stabil, teilweise auch kulturübergreifend (naja)

( 3 Persönlichkeitsprototypen scheinen ähnlich fundamental wie Big Five zu sein

Vergleich der 3 Typen mit Big Five: 

· Resilient: erniedrigt in Neurotizismus, ansonsten leicht erhöht, intelligenter als die anderen

· Überkontrolliert: besonders niedrig in Extraversion

· Unterkontrolliert: besonders niedrig in Gewissenhaftigkeit und Verträglichkeit, aggressiver als andere

Merke: IM Kindesalter lassen sich mit Hilfe von Q-Sort und Q-Faktorenanalyse drei Haupttypen der Persönlichkeit unterscheiden: resilient, überkontrolliert und unterkontrolliert. Sie zeigen ein charakteristisches Muster in den Big Five und unterscheiden sich in ihrer Intelligenz, Schulleistung und Aggressivität.

Persönlichkeitstypen bei Erwachsenen:

· Hier nicht Q-Sort-Verfahren, sondern auf Grundlage von Profilen in Persönlichkeitsskalen

· Faktorenanalyse macht keinen Sinn, da Unähnlichkeiten in Mittelwert und Standardabweichung der Profile ignoriert würden

· z.B „euklidische Distanz“ als Maß (Wurzel aus Summe der Abweichungsquadrate in einzelnen Eigenschaften)

· Typen durch gleiche euklidische Distanzen klassifizierbar ( Clusteranalyse

( ähnliche Haupttypen wie bei Kindern werden gefunden; hauptsächlicher Unterschied ist Neurotizismus-Wert des „unterkontrollierten“ Typs: könnte auf Art der Erhebung (Selbsteinschätzung)  zurückführbar sein

( Dreiclusterlösung als stabilste Variante

Merke: Im Erwachsenenalter wurden drei ähnliche Haupttypen der Persönlichkeit wie im Kindesalter gefunden, obwohl das Alter der Personen und die Methodik der Typenbestimmung stark variierten.

ABER:

· Kontinuität von Persönlichkeitstypen ist vor Hintergrund, dass Beurteiler in beiden Fällen Erwachsene sind nicht überraschend

· 3 Haupttypen basieren genauso wie Big Five auf der Alltagspsychologie

· im Kulturvergleich schneiden Persönlichkeitstypen noch schlechter als die Big Five ab (abhängig von Sprache und Stichprobe)

· 3 Typen sind zu grob, um differenzierte Aussagen zu machen ( weitere Unterteilung jedoch schlecht replizierbar

Merke: Jeder Persönlichkeits-Prototyp kann durch eine Variable beschrieben werden, die die Prototypizität misst; insofern lassen sich Persönlichkeitstypen auch variablenorientiert beschreiben. Der Typenansatz hat aber den Vorteil, besser der alltagspsychologischen Persönlichkeitsauffassung zu entsprechen.

4.1.3 Persönlichkeitsstörungen

· Die drei Haupttypen stellen Normalvarianten der Persönlichkeit dar

· theoretisch könnte man versuchen über Extremgruppen im 1%-Bereich pathologische Gruppen zu identifizieren 

( wird aber typischerweise nicht so gemacht

· Persönlichkeitsstörungen werden in der Diagnostik, im Rahmen eines Prototypenansatzes, als abnorme Persönlichkeitsmuster verstanden, „die die Betroffenen seit Beginn des Erwachsenenalters charakterisieren, zeitlich stabil sind, breite Bereiche ihres Erlebens und Verhaltens und ihre sozialen Beziehungen betreffen und entweder ihre Leistungsfähigkeit beeinträchtigen oder zu subjektiven Beschwerden führen, jedoch nicht auf ein Intelligenzdefizit zurückführbar sind.“

· Beschreibung anhand charakteristischer Symptome und Abgrenzung von ähnlichen Störungen durch zusätzliche Kriterien 

· diagnostisches Systeme: u.a DMS-IV oder ICD-10
Merke: Persönlichkeitsstörungen sind spezifische Formen abnormer Persönlichkeitstypen im Erwachsenenalter. Sie sind im DSM-IV und im ICD-10 klassifiziert.

Diagnose anhand von ICD-10

1) allgemeine Kriterien, wovon mind. 3 von 6 erfüllt sein müssen ( Persönlichkeitsstörung

2) falls 1 pos. dann Diagnose welche von 8 spezifischen Störungsformen vorliegt – ebenfalls anhand Mindestanzahl erfüllter Kriterien

( Qualität hängt davon ab, wie gut die Persönlichkeit diagnostiziert wird (Befragung, Test) und wie gut darauf basierend Entscheidungen getroffen werden können – normalerweise anhand von vorhandenen Infos und darauf basierendem Gespräch

Standardisiertes Gespräch (z.B. nach IPDE):

· u.a. 67 Fragen zu Persönlichkeitsstörungen ( Kodierung der Antworten nach Punkteskala

· Reliabilitäten: .64 für Vorliegen einer Störung, für spezifische Diagnose z.T. zwischen .73 und .91

Merke: Die Beurteilerübereinstimmung für Persönlichkeitsstörungen ist im ICD-10 akzeptabel, wobei jedoch der Einfluss unterschiedlicher Interviewstile nicht berücksichtigt ist.

Merke2: Persönlichkeitsstörungen kommen bei etwa 10% der Erwachsenen und 30%-40% der behandelten Patienten vor. Dabei sind Mehrfachdiagnosen die Regel. (Komorbidität)

Normale vs. gestörte Persönlichkeiten:

· Übergänge zwischen beiden Seiten ist fließend ( jeder gestörten lässt sich eine etwas abgeschwächte „normale“ Form zuordnen.

· Versuch Persönlichkeitsstörungen als Extermvarianten normaler Persönlichkeiten aufzufassen wird häufiger (z.B. MMPI)

· Big Five und 3 Haupttypen haben relativ offensichtliche Bezüge zu Persönlichkeitsstörungen: z.B. dissozialer und emotional-instabiler Typ zu unterkontrolliert; ängstlich und abhängig zu überkontrolliert, ...

· ABER: Big-Five-Selbsteinschätzungen sind nur mäßig geeignet, um Persönlichkeitsstörungen zu unterscheiden

· Gründe: Komorbidität, nur 3 der 5 Faktoren haben überhaupt Zusammenhang mit Störungen, Selbstbeurteilung

Merke: Big-Five-Selbstbeurteilungen sind nur mäßig geeignet, (spezifische) Persönlichkeitsstörungen zu charakterisieren.

4.1.4 Exemplarische Anwendung: Persönlichkeitsfragebögen in der Personalauswahl

· seit 90er-Jahren werden wieder mehr Persönlichkeitsfragebögen bei der Personalauswahl eingesetzt – prädiktive Validität von Persönlichkeitsskalen wurde genauer untersucht (vorher)

· Faktor Gewissenhaftigkeit lieferte die besten Vorhersagen für Berufserfolg – Korrelation zwischen Gewissenhaftigkeit und Vorgesetztenurteil .23

( trotz relativ kleiner Korrelation können Persönlichkeitsfragebögen (theoretisch) viel Geld sparen/erwirtschaften 

Merke: Unter den 5 Hauptfaktoren der Persönlichkeit sagt selbstbeurteilte Gewissenhaftigkeit das Vorgesetztenurteil über den Berufserfolg am besten vorher.

· geringe Korrelationen können z.B. auch durch die Mittelung über verschiedene Berufsgruppen entstehen (z.B. ist Extraversion besser für Vertreter als für Archivar)

· Bochumer Inventar zur berufsbezogenen Persönlichkeitsbeschreibung (BIP):

· 14 Skalen (z.B. Führungsmotivation, Durchsetzungsfähigkeit) mit 196 Items

· hohe Reliabilität und Retestreliabilität

· unterschiedlich hohe Korrelationen zwischen Skalen

· multiple Korrelationen zwischen allen Skalen und Gehalt liegt bei .40

· BIP wird von Teilnehmern als positiv bewertet (wegen berufsbezogener Fragen?)

Weitere Ergebnisse:

· mittlere Validität von Integritätstests für allgemeine berufliche Leistung (Vorgesetztenurteil) bei .40 (N= 500000) 

· Integrität soll Vertrauenswürdigkeit erfassen (z.B. Sind sie vernünftig oder eher abenteuerlustig)

· Vergleich mit Big-Five-Skalen: Integrität liegt quer zu Hauptfaktoren (s.o.) ( Beispiel dafür, dass die 5 Hauptfaktoren wichtige Eigenschaften oft nicht direkt enthalten

· Integritätsurteil sagt Vorgesetztenurteil evtl. auch gut voraus, weil Personen mit hohen Integritätswerten leicht handhabbar sind

Merke: Aus variablenorientierter Sicht lässt sich Berufserfolg substantiell durch Persönlichkeitsfragebögen vorhersagen, vor allem wenn die Fragebögen passend zu den Arbeitsanforderungen gewählt werden (wahre Korrelationen um .30). Eine Ausnahme sind Integritätstests, die Vertrauenswürdigkeit und Angepasstheit erfassen und das Vorgesetztenurteil in einer breiten Platte von Berufen vergleichsweise gut vorhersagen (wahre Korrelation um .40). Sie messen eine Persönlichkeitseigenschaft, die quer zu den 5 Hauptfaktoren liegt.

Personorientiert:

· z.B. über Vergleich von Profilen von Bewerbern mit Normprofil von Inhabern der Stellen (Skalenmittelwerte)

· Abweichungen können dann im Gespräch validiert/exploriert werden

Weitergehender Ansatz:

· Erstellung eines Anforderungsprofils anhand einer Befragung von Vorgesetzten  und dann Vergleich mit Profil akzeptabler Werte (z.B. mit ELIGO)

· gut für Zwischenauswahl, danach kann der kleine Kreis übrig gebliebender anders untersucht werden

Merke: Aus personorientierter Sicht lässt sich das Profil eines Bewerbers mit einem Normprofil oder einem Anforderungsprofil vergleichen (z.B. ELIGO). In die engere Wahl kommen dann Bewerber, die der Norm nahe kommen oder das Anforderungsprofil erfüllen.

Heute:

· viel Personalvorauswahl über Internet ( gezielte Siche nach best. Qualifikationen über „einschlägige“ Homepages (durch „Headhunter“)

· Leistungs- und Persönlichkeitstestung ist ebenfalls möglich (naja) – aber hier ist u.a. die Testsituation unkontrolliert, und vieles mehr...

· dennoch spricht schlechtes Abschneiden gegen die Bewerbung!

· Vorteil: kostengünstig ( effizienter, je mehr Bewerber/Stelle vorhanden sind 
4.2 Gestalt

Gestalteigenschaften: von anderen Menschen unmittelbar wahrnehmbare, sehr stabile körperliche Persönlichkeitseigenschaften wie z.B. Größe. Sie sind situativ invariant und können direkt auf dies soziale Umwelt wirken.

Kretschmer: Untersuchung d. Zusammenhangs von Konstitutionstypen und psychiatrischer Symptomatik

· drei Konstitutionstypen: leptosom, athletisch und pyknisch 

· nur Scheinkorrelationen zwischen Kons.-Typ und psychiatrischer Diagnose – das Alter, welches ebenfalls auf die Konstitution wirkt, scheint eher ursächliche zu sein

· auch Zusammenhang mit Temperament konnte nach kritischer Prüfung nicht gehalten werden

( psycholog. Analysen von Gestalteigenschaften sind in Verruf gekommen

ABER: Schwache Zusammenhänge zwischen Gestalt und Verhaltensdispositionen wären nicht erstaunlich:

· z.B. beeinflusst Gestalt Selbstwahrnehmung und die wiederum Verhalten

· oder z.B. Interaktionspartner reagieren auf Gestalt und beeinflüssen so das Selbstwertgefühl oder Interessen,...

· insb. körperliche Behinderungen, die sich in Gestalt niederschlagen beeinträchtigen oft das Selbstwertgefühl

Befunde:

· Selbstwertgefühl korreliert nur schwach mit fremdeingeschätzter Attraktivität ( Schönheit macht nicht glücklich (?)

· fremdeingeschätzte Attraktivität korreliert jedoch stärker mit beobachteter sozialer Kompetenz, mit Beliebtheit und mit selbstbeurteilter Einsamkeitn (negativ) ( Schönheit macht soziales Leben einfacher (?)

· wichtig: auch bei Bewerbungen konnte faktorenanalytisch ein Sympathiefaktor festgestellt werden, welches von physischer Attraktivität abgeleitet wurde

Fazit: Wirkungen der Gestalt auf Verhaltensdispositionen sind immer indirekt; Verhaltensdispositionen können jedoch direkt auf Gestalt wirken.

4.3 Temperament

„Def.:“ Unter dem Temperament einer Person werden ihre individuellen Besonderheiten in Formaspekten ihres Verhaltens verstanden (unter Ausschluss mancher Formaspekte intelligenten Handelns) nämlich Besonderheiten in den „Drei A der Persönlichkeit“: Affekt, Aktivierung, Aufmerksamkeit. Diese Formaspekte werden letztlich in Parametern von Erregungs- und Hemmungsprozessen auf neurophysiologischer Ebene gesucht, also in Parametern bestimmter Informationsverarbeitungsprozesse. Die Parameter werden als wissensunabhängig aufgefasst. 

Weiteres:  
· Temperamentseigenschaften beziehen sich vor allem auf die Faktoren „emotionale Stabilität“ und „Extraversion“ (gilt nicht umgekehrt)

· die meisten Temperamentseigenschaften beziehen sich auf dispositionale Tendenzen, bestimmte Emotionen oder Stimmungen oft oder intensiv zu erleben.

· oft wird angenommen, dass Temperamentmerkmale angeboren sind – ABER: relativ geringe Stabilität im Kindesalter, (erst ab Erwachsenenalter relativ stabil)

Merke: Eine Abgrenzung der Temperamenteigenschaften von anderen Persönlichkeitseigenschaften aufgrund von frühem Auftreten, starkem genetischen Einfluss und hoher langfristiger Stabilität ist nicht möglich.
4.3.1 Die Theorie von Eysenck

Historischer Hintergrund:
Wundt (1903) hatte die Typenlehre des Hippokrates (Körpersäfte) erweitert zu einem zweidimensionalen Modelle mit den Achsen “Stärke der Gemütsbewegung” und “Schnelligkeit des Wechsels der Gemütsbewegung”. 

Eysenck (1953) fand in Faktorenanalysen von Persönlichkeitsinventaren zwei Faktoren, die den beiden Dimensionen Wundts ganz gut entsprachen.  

Eysencks zweidimensionale Theorie: (später drei Dimensionen durch „Psychotizismus“)

· Die erste Achse bezog er auf die im offenen Verhalten beobachtbare Stärke von Emotionen und das Typenkonzept C.G.Jungs “Extraversion-Introversion”, 

· die zweite (Neurotizismus-)Achse bezog er auf die klinische Beobachtung, dass Neurotiker oft eine labile Stimmungslage haben, sie reicht also von “stabil” bis “instabil”.

· Dieses zweidimensionale Klassifikationssystem mit den beiden Dimensionen Extraversion (E) und Neurotizismus (N)war sehr erfolgreich, weil sich die beiden Dimensionen in fast allen Faktorenanalysen von Eigenschaftsurteilen wiederfanden.

· Eysenck und seine Mitarbeiter entwickelten verschiedene Fragebögen zur Erfassung von E und N (die am meisten verbreitete Version ist das Eysenck Personality Inventory EPI, 1968).

Merke: Selbstbeurteilter Neurotizismus sagt negativen Affekt und subjektive psychische und somatische Beschwerden vorher, selbstbeurteilte Extraversion positiven Affekt und geselliges Verhalten

Eysenck bezieht sich in einem zweiten Teil seiner Theorie auf die biologischen Grundlagen der Faktoren E und N.

Merke: Eysenck nahm an, dass interindividuelle Unterschiede in Introversion-Extraversion auf interindividuellen Unterschieden in der retikulären Aktivierung beruhten, Unterschiede in Neurotizismus dagegen auf interindividuellen Unterschieden in der limbischen Aktivierung.

Vorhersagen:

· Introvertierte haben niedrigere Schwelle für retikuläre Aktivierung, bei besonders stark aktivierenden Situationen tritt jedoch ein Schutzmechanismus in Kraft

· Introvertierte erreichen entsprechend auch den Punkt maximalen Wohlbefindens bei geringerer situativer Aktivierung als Extravertierte (z.B. tolerieren sich bei geistiger Arbeit weniger Hintergrundmusik oder fühlen sich in kleineren Gruppen wohler als in großen

· Neurotischere Menschen reagieren stärker mit Angst/Stress auf angst-/stresserregende Situationen

Indirekte Test zu diesen Vorhersagen haben allerdings großteils mit methodischen Problemen zu kämpfen (unterschiedliche Messmethoden für z.B. Aktivierung, oft kleine Extremgruppen, breite Faktoren E und N, ...)

Über viele Studien hinweg lässt sich kein Zusammenhang der Faktoren E und N und physiologischen Variablen feststellen.

Am ehesten scheinen noch die Extraversion-Hypothesen anhand phasischer Maße der Hautleitfähigkeit haltbar zu sein.

Merke: Eysencks Hypothesen über nichtlineare Zusammenhänge zwischen Extraversion-Introversion und Aktivierung konnten für phasische Hautleitfähigkeitsmaße der Sympathikusaktivierung bestätigt werden. Insgesamt konnten nur wenige phyiologische Korrelate von Extraversion-Introversion nachgewiesen werden und überhaupt keine von Neurotizismus.

Probleme bei Eysenck:

- z.B. zu allgemeier Aktivierungsbegriff

4.3.2 Die Theorie von Gray

Gray unterscheidet als Modifikation von Eysencks Theorie drei Verhaltenssysteme:

-Verhaltensaktivierungssystem (BAS) reagiert auf (konditionierte) Signale, die Belohnung oder Nichtbestrafung ankündigen;

- Verhaltenshemmungssystem (BIS): reagiert auf Signale, die unbekannt sind oder Bestrafung bzw. Nichtbelohnung ankündigen;

- Angriff/Fluchtsystem: reagiert auf unkonditionierte Gefahrenreize.

Dies System hat für die Persönlichkeitspsychologie v.a. heuristischen Nutzen: die interindividuellen Unterschiede im Verhaltenshemmungs- bzw. Verhaltensaktivierungssystem könnte man nach Gray auch Gehemmtheit (=Grad der Empfänglichkeit gegenüber Unbekanntheit, Strafe und Nichtbelohnung)  bzw. Aktiviertheit(=Grad der Empfänglichkeit gegenüber Belohnung und Nichtbestrafung) nennen. Sie entsprechen in ihrer Bedeutung recht gut den alltagspsychologischen Konstrukten Ängstlichkeit und Impulsivität.

Merke: Gray konzeptualisierte dieselben Temperamentsunterschiede wie Eysenck durch zwei Dimensionen der Gehemmtheit und Aktiviertheit, die gegenüber Extraversion und Neurotizismus um 45° gedreht sind.

Merke2: In Fragebögen korreliert BIS hoch mit Neurotizismus und BAS hoch mit Extraversion; der Nachweis einer diskriminanten Validität von BIS/BAS steht noch aus. (sagt z.B. BIS noch etwas anderes vorher als Neurotizismus?)


Merke3: Grays Annahmen für die Dimension der Gehemmtheit (z.B. dass Gehemmtheit eine höhere Empfänglichkeit gegenüber Strafe und Unbekanntheit beinhaltet) konnten im Falle der sozialen Gehemmtheit auf der Ebene der Selbstbeschreibung und des Verhaltens bestätigt werden.

4.3.3 Ängstlichkeit

Eigenschaftsskalen, die Ängstlichkeit erfassen, und Skalen, die Neurotizismus erfassen, korrelieren so hoch, dass die beiden Eigenschaften als identisch angesehen werden können.

( z.B. korrelieren die beiden häufigsten Ängstlichkeitsskalen (Manifest Anxiety Scale MAS und State-Trait-Angstinventar STAI) ca. mit .75 mit Neurotizismus

· Anders ist es, wenn konkrete angstauslösende Situationen erfragt werden. Hier gibt es interindividuelle Unterschiede in der Angstbereitschaft auf mehreren Dimensionen (z.B. Angst vor physischer Verletzung, Angst vor Abwertung und Unterlegenheit etc.). 

· Die Ängstlichkeit zeigt im Selbsturteil nur eine geringe transsituative Konsistenz ( insofern sollte Ängstlichkeit nicht als einheitliche Eigenschaft, sondern als eine Dispositionshierarchie aus situationsspezifischen Ängstlichkeitsfaktoren aufgefasst werden mit einem übergeordneten Faktor der allgemeinen Ängstlichkeit.

· in konkreten Situationen ist die transsituative Inkonsistenz von Ängstlichkeit hoch (messbar u.a. mit „Ein-Item-Urteilen“ oder Angstskalen mit mehreren Items wie z.B. die State-Angstskala aus dem STAI

Merke: Das Urteil über situationsspezifische Ängstlichkeit ist weitgehend unabhängig vom aktuellen Angsterleben

Merke2: Selbstbeurteilungen von Neurotizismus oder situationsunspezifisch erfasster Ängstlichkeit erfassen eine sehr breite, transsituativ wenig konsistente Eigenschaft. Sie reflektiert nicht nur situationsspezifische Angsttendenzen, sondern auch die Tendenz, sich Sorgen über eigenes Erleben, Verhalten und körperliche Reaktionen zu machen.

· wenn Ängstlichkeit in realen Sit. durch z.B. Verhalten oder physiologische Messungen erfasst wird, zeigen sich oft Null-Korrelationen zwischen verschiedenen Indikatoren von Ängstlichkeit

· z.T. rückführbar auf stabile individuelle Reaktionsprofile (2.4.4)

· Inkohärenzen zwischen subjektiv-verbaler Selbstbeschreibung, physiologischen Reaktionen und ängstlichem Verhalten führen zu einer Trennung dieser Bereiche

· scheinbar einheitliches Konzept der Ängstlichkeit zerfällt in viele situative und reaktive individualtypische Besonderheiten

Merke: Ängstlichkeit zeigt auf der Ebene der Physiologie und des Verhaltens eine sehr hohe Individualspezifität der Reaktionen

Aus diesen Gründen scheint es sinnvoll auf Selbstbeurteilungen, ängstliches Verhalten und spezifische physiolog. Reaktionen bei der Messung der Ängstlichkeit außen vor zu lassen.

( Fokus auf Info-Verarbeitung

( Gibt zahlreiche replizierbare Unterschiede zwischen Menschen die sich ängstlich bzw. nicht-ängstlich einschätzen

Merke: Angstpatienten unterscheiden sich systematisch von Niedrigängstlichen in der Art ihrer Informationsverarbeitung: Aufmerksamkeit, Gedächtnisbildung und Erinnerung.

4.3.4 Exemplarische Anwendung: Krankheitsverhalten

Wenn Neurotizismus und Ängstlichkeit nicht klar mit physiologischen Variablen korrelieren, aber trotzdem beide Variablen hoch mit der Häufigkeit geklagter körperlicher Beschwerden korrelieren, dann sollte es viele gesunde Kranke und kranke Gesunde geben.

( subjektives Erleben stimmt nicht mit objektiven Befunden überein

( Nehmen Menschen unabhängig von objektiven Symptomen bestimmte Krankenrollen ein?

Studie von Myrtek:

- zwischen subjektivem Krankheitserleben und objektivem Schweregrad besteht fast kein Zusammenhang

( Interozeption ist äußerst ungenau, Persönlichkeitsmerkmale wie z.B. N nehmen Einfluss auf subjektives Krankheitsgefühl und zwar unabhängig von objektiven Symptomen, drittens gibt es engen Zusammenhang zwischen subjektiv empfundener Belastung und subjektiven Krankheitssymptomen, der sich auf Neurotizismus, Ängstlichkeit, Depressivität, ... zurückführen lässt. Zudem kommt noch eine soziale Verstärkung in Form höherer Zuwendung hinzu.

Merke: Subjektives Leuden und objektivierbare Symptome klaffen oft auseinander: es gibt kranke Gesunde und gesunde Kranke

( Psychologen könnten das Gesundheitssystem entlasten durch Behandlung der objektiv gesunden Kranken

ABER: dennoch kann es Zusammenhänge zwischen objektiverbarem Stress und objektivierbarer Krankheit geben

Merke: Die Tatsache, dass subjektiver Stress und objektive Erkrankungssymptome oft auseinanderklaffen, besagt nicht, dass es auf objektiver Ebene keine Zusammenhänge zwischen Stress und Erkrankungssymptomen gibt oder dass es keine Zusammenhänge zwischen Persönlichkeit und der objektiven Ebene von Stress und Erkrankung gibt.
4.3.5 Diskussion
- Nach Jahren intensiver Forschung ließ sich das Konzept von physiologienahen Tempera-mentseigenschaften, die an Selbsturteil, Verhalten und Physiologie zu messen wären, nicht bestätigen. 

- Das bedeutet aber nicht, dass es nicht physiologische Unterschiede gibt, die auch psychologisch bedeutsam sind. Jedes Erleben und Verhalten hat eine neuronale Basis. 

- Die Zusammenhänge zwischen psychologischer und physiologischer Ebene sind aber wohl komplexer als bisher angenommen, oder die entscheidenden Parameter wurden noch nicht gefunden. 

Merke: Fragebogenuntersuchungen zur subjektiven Wahrnehmung physiologischer Reaktionen sagen praktisch nichts über tatsächliche interindividuelle Unterschiede in physiologischen Reaktionen aus. Sie erfassen nur einen bestimmten Anteil an der tatsächlichen Sensitivität gegenüber den eigenen physiologischen Reaktionen, weil viele Wahrnehmungen unterschwellig bleiben.

Merke2: Solange keine klaren Beziehungen zwischen physiologischen Parametern und Formaspekten des Verhaltens gefunden sind, bleibt das Konzept des Temperaments ein Konzept der Alltagspsychologie, das als eigenständige persönlichkeitspsychologische Kategorie wenig Sinn ergibt.

4.4 Fähigkeiten

· Fähigkeiten sind Persönlichkeitseigenschaften, die Leistungen ermöglichen. Leistungen sind Ergebnisse von Handlungen, die nach einem Gütemaßstab bewertbar sind (gut/schlecht). 

· Kompetenz-Performanz-Problem
Performanz = realisierte Leistung
Wenn nicht alle gleich motiviert sind, sagt die Performanz nichts Genaues über die Kompetenz voraus.

· Lösung:
Testsituation so gestalten, dass maximale Anstrengung erzielt wird (Über- und Unterforderung vermeiden)
Testwiederholungen ( maximale Leistung interessiert

· Kulturfaktor der Big Five beinhaltet intellektuelle Fähigkeiten (Kreativität, Intelligenz, Nachdenklichkeit)

Intelligenzforschung sehr erfolgreich, wogegen die empirische Erforschung von Kreativität und sozialer Kompetenz noch nicht sehr ergiebig war. Dies liegt daran, dass die Operationalisierung dieser Konzepte unklar ist, dass weniger in die Forschung investiert wurde und dass es schwierig ist (z.B. im Fall der sozialen Kompetenz) passende, messbare Situationen herzustellen

4.4.1 Intelligenz
Intelligenz ist, was Intelligenztests messen.

Achtung: hoher Grad an sozialer Erwünschtheit!

Historische Entwicklung der Intelligenzmessung:

· Francis Galton: Intellekt durch Sinnesprüfung und Gedächtnis (korreliert nur minimal untereinander und mit Schul- und Studienerfolg)

· Karl Pearson (Korrelationsforschung)

· Cattell

Merke: Spezifische Sinnes- und Gedächtnisleistungen korrelieren nur minimal untereinander und mit Schul- und Studienerfolg

· Binet & Henry 1905: erster Intelligenztest
Intelligenzalter:
IA = GA + (k x 12) / n
GA = Grundalter in Monaten
k = Zahl zusätzlich gelöster Aufg.
n = Zahl der Aufg. Pro Altersstufe

· Stern modifiziert das Intelligenzalter:
Intelligenzquotient:
IQ = 100 x (IA /LA)

· Aber Leistung in Intelligenztests nimmt nicht linear mit dem Alter zu!
Deshalb:
Wechsler 1939:
IQ = 100 + 15 ((x-M) /SD)

(  Testergebnisse wurden für jede Alterstufe normiert

· Intelligenzwerte nehmen in vielen Kulturen in den letzten Jahrzehnten (säkular) ständig zu.
Deshalb wird der IQ zunehmend mit der Zeit nach der letzten Normierung überschätzt; Lese-Rechtschreibschwächen sind unabhängig von säkularen Entwicklungen
( Legasthenie wird zunehmend diagnostiziert!
Intelligenzstruktur:

· Intelligenzkonzept hängt von der Eigenschaftshierarchie- Ebene ab

· Spearman 1904: 
Zwei-Faktoren- Theorie:
g (gemeinsamer) Faktor und s (spezieller) Faktor

· Thurstone 1938:
Modell der Primärfaktoren (9) ( IST 2000 von Amthauer
Thurstone 1941: Sieben Faktoren 

· ( einzelne Faktoren korrelieren untereinander mit ca. .30 ( g-Faktor

· Allg. Unterscheidung in sprachabhängige und sprachunabhängige Aufgaben
( verbaler und nicht-verbaler IQ (z.B. in HAWIE: Hamburg-Wechsel Intelligenztest)

Merke: Heutige Intelligenztest bestehen aus mehreren mäßig positiv korrelierten Untertests, so dass sie zur Diagnostik sowohl der allg. Intelligenz im Sinne von Spearmans g-Faktor als auch spezifischer Intelligenzfaktoren und darauf basierender individueller Intelligenzprofile genutzt werden können.

Korrelate des IQ:

· Intelligenz ist die Fähigkeit zu hoher  Bildung. (nicht unbedingt kausaler Zusammenhang!, kann selbst wiederum bildungsabhängig sein)

· Hohe Korrelation des IQ mit Schulerfolg, Berufsstatus bei Berufsanfängern (vor allem Sozialprestige) (.50 im Alter von 40 Jahren korreliert der IQ bei Männern mit .70 mit dem erreichten Berufsstatus (?)

· innerhalb best. Berufssparten ist der IQ weniger stark mit dem Erfolg korreliert: z.T. wegen eingeschränktem IQ-Range, z.T. wegen schwer messbaren Erfolgs, etc.

· IQ ist bislang bester Prädiktor für Berufserfolg

Merke: Hohe Intelligenz ist notwendig für fast alle Berufe mit hohem Sozialprestige [Ausnahme: Fußballspieler und Models]; Berufe mit niedrigem Sozialprestige werden von Menschen niedriger und hoher Intelligenz ausgeübt.

· Verbal – Nichtverbal:
Progressiver Matrizentest von Raven 1938 (nichtverbale Intelligenz korreliert nicht so hoch mit sozialer Schicht ( kulturell fairer
Dennoch Korrelationen zwischen verbalem und nichtverbalem IQ (g-Faktor??)

· Fluide – Kristallin:
Culture Fair Intelligence Test von Cattell 1960
Cattell 1963:
Fluide Intelligenz = Fähigkeit, unbekannte Probleme zu lösen; Anpassung an neue Situationen ( „fließt“ überall mit ein
Kristalline Intelligenz = Fähigkeit erworbenes Wissen auf Problemlösungen anzuwenden

Merke: Intelligenzaufgaben variieren auf den Dimensionen verbale – nichtverbale und kristalline – fluide Intelligenz.

Dörner et al. (1983) : Untersuchung des Zuammenhangs von Problemlösefähigkeit in virtueller Welt und IQ ( geringe Korrelation

ABER: Hat Test-IQ nichts mit wirklichem Leben zu tun???

( Fehlschluss: Zusammenhang IQ und Bildungsniveau/Berufsstatus ist ca. .70

( Hat Handeln in virtuellen Welten viel mit komplexem Problemlösen im wirklichen Leben zu tun?

Andere Studien: Legen nahe, dass Problemlöseleistung auch eine Funktion von Intelligenz und Wissen sein könnte

Kognitive Anforderungen von Intelligenzaufgaben:

· Untertests zu räumlichen Fähigkeiten: Piaget, mentale Rotation, Gottschaldt-Figuren ( korrelieren nur mäßig miteinander, zeigen unterschiedlich große Geschlechterdifferenzen

· Berliner Intelligenzstrukturmodell (BIS):
Hier wird angenommen, dass alles an jeder Intelligenzleistung immer dieselben spezifischen Fähigkeiten beteiligt sind, allerdings in unterschiedlicher Gewichtung (Bearbeitungsgeschwindigkeit, Gedächtnis, Einfallsreichtum, Verarbeitungskapazität)

· Gardner 1983:
Theorie multipler Intelligenzen (allg. Fähigkeitstheorie):
Er unterschied sieben Intelligenzarten, von denen vier nicht dem psychologischen Intelligenzbegriff entsprechen (musikalische, körperlich-kinästhetische, interpersonale und intrapersonale Intelligenz. Von daher handelt es sich nicht um eine Intelligenztheorie, sondern um eine allgemeinere Fähigkeitstheorie, die auch den Intelligenzbereich umfasst.
· Sternberg 1985: 
Nach ihm ist die Intelligenz die Fähigkeit, kontextuell angemessenes Verhalten in neuen Situationen oder währende der Automatisierung des Umgangs mit bekannten Situationen zu zeigen. Intelligentes Verhalten wird aufgefasst als Funktion von Meta-, Ausführungs- und Wissenserwerbskomponenten.. 
Metakomponenten: dienen dem Lösungsentwurf und der Bewertung einzelner Problemlöseschritte
Ausführungskomponenten: dienen der Umsetzung von Handlungsplänen
Wissenserwerbskomponenten: wählen neue Information aus, kombinieren, beziehen sich aufs Gedächtnis

IQ-Unterschiede basieren nach Sternberg auf quantitativen Unterschieden in der Effektivität, mit der die Komponenten ausgeführt werden

g-Faktor beruhe darauf, dass für die meisten Probleme die drei Komponenten, aber vor allem die Metakomponenten benötigt würden

ABER: vage Begriffe ( schwer/gar nicht empirisch umsetzbar

· Schlichterer Ansatz: Konzentration auf Effektivität einzelner Info-Verarbeitungsprozesse (quasi Rückkehr zu Galton); z.B. Wahrnehmungsaufgaben

( kann zu besserem Verständnis der einzelnen Untertests/Heterogenität von Intelligenzleistungen führen

· ABER: Sowohl Geschwindigkeit als auch Genauigkeit spielen eine große Rolle in vielen Situationen, die intelligentes Handeln erfordern; auch AG-Kapazität wird als Quelle von Intelligenzunterschieden in Betracht gezogen (z.B. in Zusammenhang mit Denkfähigkeit)

( wichtige zusätzliche Quelle von Intelligenzunterschieden

Merke: Intelligenztests sagen deshalb Bildung, Berufsprestige und Berufserfolg so gut voher, weil sie eine Vielzahl unterschiedlicher kognitiver und motivationaler Anforderungen erfassen. Deshalb ist es auch schwierig, alle diese Anforderungen durch Aufgabenanalysen genauer zu bestimmen. Intelligenzunterschiede beruhen wesentlich auf Unterschieden in der Geschwindigkeit elementarer Informationsverarbeitungsprozesse und in der Kapazität des Arbeitsgedächtnisses.

4.4.2 Kreativität

Alltagspsychologisch: Kreativität bringt neue Einsichten/Problemlösungen hervor

Guilford 1950:

Er unterscheidet zwischen konvergentem und divergentem Denken. 

Beim konvergenten Denken gibt es nur eine richtige Lösung. Dies wird durch Intelligenztests erfasst. 

Divergentes Denken liegt vor, wenn man überhaupt erst einmal die Problemstellung definieren muss und es in Abhängigkeit von den möglichen Problemstellungen unterschiedliche Lösungen gibt. Darunter versteht er Kreativität.

Merke: Nach Guilford ist Kreativität die Fähigkeit zum divergentem Denken

Vier Komponenten, die in Kreativitätstests enthalten sind:
- Sensitivität gegenüber Problemen
- Flüssigkeit des Denkens (z.B. möglichst viele Verwendungsmöglichkeiten eines Gegenstands)
- Originalität des Denkens (entfernt liegende Analogien bilden)
- Flexibiliät des Denkens (z.B. Neun-Punkte- Problem)

- Das Schwellenmodell von Guilford (konnte nicht bestätigt werden!!!) besagt, dass bei mittelhoher bis sehr hoher Intelligenz eine Nullkorrelation mit Kreativität auftritt statt einer mittelmäßigen Korrelation. 

- G. geht davon aus, dass Denken auf stabilen Persönlichkeitsmerkmalen beruht. Deshalb sollten konvergentes und divergentes Denken mittelmäßig korreliert sein.

Russ 1993:
Kreativität = Persönlichkeitsmerkmal, das auch affektive Merkmale wie Ambiguitätstoleranz (unübersichtliche Situationen ertragen können, ohne ängstlich zu werden oder die Situation vorschnell zu beenden), Offenheit gegenüber neuen Erfahrungen, breitgefächerte Interessen und geringe Tendenz zu defensiven Abwehrmechanismen (Verdrängung, Verleugnung) umfasst. Schwammig!

- Messung von Kreativität durch Selbstbeschreibung im CPI nach Gough ( Skala korreliert mit anderen Kreativitätstests und auch mit Fremdbeurteilungen (neugierig, phantasievoll, originell, fähig, clever, kompliziert, ...

Merke: Kreativitätstests sagen die Tendenz vorher, einen kreativen Beruf auszuüben, nicht aber kreative Leistungen innerhalb eines Berufs! (Studien von Helson mit künstlerischen Frauen).

4.4.3 Soziale Kompetenz

· sehr Alltagspsychologie-lastig

· Soziale Kompetenz korreliert mit Intellekt, weil sie druch spezifische intellektuelle Fähigkeiten gefördert wird(Empathie, umsichtiges Lösen sozialer Konflikte)

· hohe konvergente Validität (Selbst- und Bekanntenurteil)

· Soziale Kompetenz ist alltagspsychologisch als komplexe Eigenschaft getrennt von Intelligenz repräsentiert.

· Thorndike 1920: zwei Komponenten für Test sozialer Kompetenz
- soziale Sensitivität (d.h. wie gut man andere versteht)
- soziale Handlungskompetenz (d.h. wie gut man schwierige soziale Situationen meistern kann)

· Soziale Sensitivität ist eine notwendige, aber nicht hinreichende Bedingung sozialer Kompetenz. 

· Es gab mehrere Versuche, soziale Sensitivität zu erfassen, u.a. über Deutung von Gefühlen anhand von Zeichnungen/Fotos, ...( eher gescheitert

· Mangelnde Übereinstimmung mit fremdeingeschätzter sozialer Kompetenz könnten daher rühren, dass soziale Sensitivität notwendig aber nicht hinreichend für sozial kompetentes Handeln ist

Merke: Soziale Sensitivität ist eine notwendige, aber nicht hinreichende Bedingung sozialer Kompetenz.Überzeugende Operationalisierungen liegen bisher nicht vor, vermutlich weil soziale Sensitivität keine einheitliche Eigenschaft ist.

· Zur Erfassung der sozialen Handlungskompetenz verwendet man:
1) Lösen hypothetischer Probleme,
2) Selbstbeurteilung sozialer Fertigkeiten
3) Beob. Der tatsächlichen Handlungskompetenz in inszenierten sozialen Situationen

1) Merke: Tests zum Lösen hypothetischer sozialer Probleme korrelieren untereinander nicht höher als mit Intelligenz, wenn der Problembereich variiert wird. Dies weist auf eine große Heterogenität des erfassten Konstrukts hin.

2)

Selbstbeurteilung:

- z.B. anhand des Interpersonal Competence Questionaire (ICQ)

- oder anhand einer Skala von Paulhus et al. : Hier wird davon ausgegangen, dass soziale Kompetenz die Fähigkeit erfordert in unterschiedlichen Situationen unterschiedliches Verhalten zu zeigen ( Korrelation von Selbst- und Fremdurteil ca. .50

3) Beobachtung

- Beoachtung in inszenierten oder „echten“ Situationen ( oft in klinischen Feldern

( bisherige Verhaltenstests sind für Normalbereich nicht gut geeignet

Merke: Klinisch orientierte Studien zu sozialen Fertigkeiten sind geeignet, starke Defizite in der Handlungskompetenz aufzudecken, differenzieren aber nicht ausreichend zwischen Fähigkeitsunterschieden im oberen Bereich der Handlungskompetenz.

- wird auch in der Personalauswahl verwendet, z.B. in Gruppendiskussionen, Rollenspielen, Präsentationen

( Einschätzung durch trainierte Beobachter erreichen Reliabilitäten von .75

Problem:

- Beurteilungen einer Sit. korrlieren hoch zwischen verschiedenen Beurteilungsdimensionen, innerhalb einer Beurteilungsdimension jedoch nur gering zwischen den Situationen

- Pro Sit. lassen sich zumeist nur 2 Faktoren unterscheiden, auf denen die Urteile variieren (z.B. Selbstvertrauen und Freundlichkeit 

- zwischen den Situationen korrelieren die Beurteilungsdimensionen nur gering

( starke transsituativie Inkonsistenz von Eigenschaftsmessungen

Lösung:

- z.B. wenn Situationen in Bezug auf gestellte Anforderungen variiert würden oder wenn Verhalten in Bezug auf detaillierte, konkrete Verhaltenskategorien eingeschätzt würde

Merke: Beobachtungsuntersuchungen im Rahmen der Personalauswahl führen zu zwei Faktoren der Handlungskompetenz: Selbstvertrauen/Dominanz und Freundlichkeit/Kooperativität, die transsituativ wenig konsistent sind. Da die Situationen nicht systematisch variiert und das Verhalten der Teilnehmer nicht detailliert analysiert wurde, blieb dieser Ansatz bisher theoretisch wenig ergiebig.

Goleman 1995:
Emotionale Intelligenz (eng verwandt mit sozialer Kompetenz)
Unterscheidung von 4 Fähigkeitsbereichen:

- Wahrnehmung von Emotionen bei sich und anderen, emotionale Expressivität

- Förderung des Denkens durch Emotionen

- Verstehen und Analysieren von Emotionen

- Regulation von Emotion

( heterogene Fähigkeiten, die nur teilweise Intelligenzleistungen sind

- Erfassung über MEIS: Multifactor Emotional Intelligence Scale: Einschätzung von Antwortalternativen als Reaktion auf vorgegebene Situationen

ABER: geringe Reliabilität, ...

Van der Zee et al.:

Fähigkeit, eigene Emotionen und die Emtionen anderer zu erkennen, angemessen zu interpretieren und mit ihnen angemessene umzugehen

( drei Faktoren wurden extrahiert: Empathie, emotionale Kontrolle und Autonomie 

ABER: insgesamt wenig Varianzaufklärung; Autonomie korrelierte hoch mit Neurotizismus (-.70)

Merke: Was derziet unter emotionaler Intelligenz verstanden wird, hat mit Intelligenz wenig bis gar nichts zu tun und ist hiermit z.T. sogar negativ korreliert. Es handelt sich vielmehr um vielfältige emotionale Komeptenzen, deren Konsistenz zwischen verschiedenen Emotionen und Situationen gering ist.

4.4.4 Exemplarische Anwendung: Assessment Center

- wird oft eingesetzt bei der Besetzung von höheren Positionen

( soll Aufschluss über arbeitsbezogene Fähigkeiten, insbesondere soziale Kompetenzen geben

- meistens werden Gruppenaufgaben (Präsentationen, Rollenspiele, s.o.) und individuelle Aufgaben durchgeführt; ergänzt werden sie mitunter durch berufsspezifische Leistungstests und biografische Fragebögen

Merke: Ein Assessment Center ist eine Sequenz aus Einzel- und Gruppensituationen, die diverse Fähigkeiten, insbesondere soziale Kompetenzen, zum Zweck der internen oder externen Personalauswahl erfassen sollen.

Es gibt Metaanalysen zur prädiktiven Validität (Thornton 1987). Es gibt eine Diskrepanz zwischen Vorhersage und tatsächlicher Leistung. Diese wird dadurch erklärt, dass die tatsächliche Leistung auch von Umständen abhängt, die außerhalb der Kontrolle der Mitarbeiter sind. (Beitrag anderer, Kunden, Ressourcenmangel…)

- Assessment Center liefern einen zusätzlichen, jedoch relativ geringen Anteil bei der Vorhersage des Vorgesetztenurteils (wenn er sie mehr als 2 Jahre kennt) neben dem IQ und Persönlichkeitsfragebögen ( Aufwand nur bei hohen Kosten im Falle einer Fehlbesetzung gerechtfertigt.

- Zuwachs durch Assessment Center dürfte bei geringerem IQ-Range (z.B. durch bestimmten Abschluss als Bewerbungsvoraussetzung) größer sein

Merke: Gegenüber Intelligenztests kann das Assessment Center nur dann einen bedeutsamen zusätzlichen Beitrag zu einer validen Kompetenzerfassung liefern, wenn die Intelligenzunterschiede der Bewerber eher gering sind (z.B. bei Akademikern)

4.4.5 Diskussion

Intelligenz, Kreativität und soziale Kompetenz sind 3 sehr breite Eigenschaftsbegriffe, die jeweils gut in der Alltagspsychologie verankert und in Persönlichkeitsbeurteilungen auch voneinander trennbar sind. Die psychologische Erforschung dieser 3 Konstrukte ist aber sehr unterschiedlich erfolgreich.

· Intelligenzforschung: im wesentlichen erfolgreich. Ausgehend von Binet & Simon (1905) und den Faktorenkonzepten von Spearman und Thurstone entwickelte sich schon früh ein Paradigma der Testintelligenzforschung, mit dem nicht nur die allgemeine Intelligenz durch den IQ solide meßbar war, sondern auch die individuelle Intelligenzstruktur durch entsprechende Profile in Intelligenzuntertests erfaßbar waren. 

· Soziale Kompetenz und Kreativität: keine Erfassungsmethoden, deren Überlegenheit gegenüber Beurteilungsverfahren erwiesen wäre, und es gibt so gut wie keinen kumulativen Wissensfortschritt. Die 3 wichtigsten Gründe dafür:

1. Unklares Kriterium der Operationalisierung

2. Wenig Investition in die Forschung

3. Schwierigkeit der Situationsherstellung im Falle der sozialen Kompetenz

Trotz dieser Schwierigkeiten erscheinen Untersuchungen zu Kreativität, aber auch zu anderen Aspekten des Intellekts - wie Nachdenklichkeit, Weisheit -, ebenso sinnvoll wie zu sozialer Kompetenz und den vernachlässigten künstlerischen Fähigkeiten.

4.5 Handlungseigenschaften

4.5.1: Bedürfnisse, Motive und Interessen:

Diese Begriffe sind nicht wie das Temperament auf Verhaltensform, sondern auf Verhaltensziele und die Verhaltensrichtung gerichtet.

1.) Bedürfnisse:

Die Regulierung physiologischer Ungleichgewichte und grundlegender sozialer Bedüfnisse kann durch Regelkreismodelle beschrieben werden, in denen Bedürfnisse als Sollwerte operationalisiert sind. (z.B. Hunger, Unternehmungslust, ...)

Maslow hat eine Hierarchie der Bedürfnisse aufgestellt:

· physiologische Bedürfnisse

· Sicherheit

· Soziale Bindungen

· Selbstachtung

· Selbstverwirklichung

Im Verlauf der Persönlichkeitsentwicklung überlagern sich die Bedürfnisse. Die Prioritäten verändern sich. (Es gibt auch Mangelbedürfnisse und Übersättigungseffekte). 

Merke: Nach Maslow überlagern im Verlauf der Persönlichkeitsentwicklung Wachstumsbedürfnisse die anfänglich ausschließlich vorhandenen Mangelbedürfnisse; früher entstandene Bedrüfnisse behielten aber eine Priorität gegenüber später entstandenen.

2.) Das Leistungsmotiv:

Nach der kognitiven Wende ging die Psychologie hin zu rationaleren Zielbildungsprozessen. Daher wurden mehr (mathematische) Modell aufgestellt.

Das Risikowahlmodell / Erwartungs-mal-Wert-Ansatz von Atkinson:

L = M ∙ (1-W) ∙ W

L =Stärke der Leistungsmotivation

M= Leistungsmotiv

W= subjektive Erfolgswahrscheinlichkeit

1-W = Risiko

M∙(1-W) ist die Wertkomponente

W ist die Erwartungskomponente

Ein Erfolg ist umso attraktiver, je riskanter er ist.

Unterscheidung von Erfolgsmotiv und Misserfolgsmotiv

Merke: Erfolgsmotivierte sind höher motiviert bei Aufgaben mittlerer subjektiver Schwierigkeit, Misserfolgsmotivierte bei sehr leichten und sehr schweren Aufgaben. 

3.) Projektive Motivmessung: (äußerst umstrittene Methode)

TAT von Murray 1943:

Proband projiziert unabsichtlich Persönlichkeitseigenschaften in die Bildbeschreibung. 

Man geht aber mittlerweile davon aus, dass nur die Sensititvität für ein bestimmtes Thema gemessen wird, nicht die Eigenschaft an sich. In Gruppen ist der Test reliabler. (( für individualdiagnostische Zwecke ungeeignet)

Kritik:

· mäßige interne Konsistenz (Korrelation zw. einzelnen Bildern)

· mäßige zeitliche Stabilität  (Retestreliabilität; logisch – wer erzählt schon zwei mal die gleiche Geschichte…)

· unklare Interpretation der Testergebnisse (Ist es ein Motiv des Probanden?)

Merke: Es ist unklar, ob projektive Motivtests überhaupt stabile Eigenschaften erfassen. Aus den Testergebnissen lassen sich aktuell bedeutsame Themen einer Person erschließen, nicht jedoch Motive; es kann sich auch nur um Sensitivitäten für bestimmte Themen handeln.

4.) Projektive Tests vs. Persönlichkeitsskalen für Motive

Es lassen sich Motive auch durch Persönlichkeitsskalen erfassen. Jedes Bedürfnis wird dann durch mehrere Items erfasst. (Personality Research Form PRF von Jackson 1974). 

Nach McClelland: projektiv gemessene, latente Motive sagen besser operantes Leistungsverhalten vorher, das nicht unter direkter situativer Kontrolle steht (z.B. freiwillig unbezahlte Überstunden machen); durch Persönlichkeitsskalen gemessene Motive sagen besser respondentes Leistungsverhalten vorher (z.B. durch situative Reize ausgelöst: bezahlte Überstunden) ( konnte teilweise bestätigt werden, ABER:

Wie auch immer gemessen- ist das Leistungsmotiv allein zur Vorhersage tatsächlichen Verhaltens ungeeignet.

Bsp. Anschlussbedürfnis:

- Das Bedürfnis nach der Aufnahme und Aufrechterhaltung sozialer Beziehungen unabhängig vom Grad der erreichten Vertrautheit.

- Es ist geprägt durch Hoffnung auf Anschluss und Furcht vor Zurückweisung. Auch in Tests ist dies Unterscheidung kaum getroffen, was die Interpretation sehr schwierig macht. 

- Korrelationen mit Extraversion.

Nach Selbsteinschätzung: (Asendorpf 1989)

· niedrige Annäherungstendenz, niedrige Vermeidungstendenz: ungesellig

· hohe Annäherungstendenz, niedrige Vermeidungstendenz: gesellig

· niedrige Annäherungstendenz, hohe Vermeidungstendenz: vermeidend

· hohe Annäherungstendenz, hohe Vermeidungstendenz: schüchtern

Merke: In konkreten Situationen werden meist mehrer Bedürfnisse simultan angeregt. Deshalb ist es schwer aus Verhaltenstendenzen in einer Situationsklasse auf ein Bedürfnis zu schließen. Konkurrierende Bedürfnisse sollten durch geeignete situative Variation kontrolliert werden. Dasselbe gilt für Motive.

5.) Motivationsmodellierung:

- Es gibt eine Motivationsdynamik innerhalb von Situationen. Hier kann man das Bsp. von Kleinkindern, die sowohl ein Bindungs- als auch ein Explorationsbedürfnis haben, anführen.

- Es gibt Wechselwirkungen zwischen Situations- und Personvariablen: z.B. Regelung der sozialen Distanz zu einem Interaktionspartner durch Situationsparameter „eigener Ort“ und „Aussehen/Ort des Partners“ in Abhängigkeit von drei Persönlichkeitseigenschaften: Abhängigkeit, Unternehmungslust und Autonomieanspruch.

- Am Computer lassen sich komplexe Wechselwirkungen simulieren. So können individuumszentrierte Schätzungen von Eigenschaften aufgrund beobachteter Situations-Reaktions-Beziehungen entstehen.

Bsp. Flugsimulator- Versuch von Gubler und Bischof 1993 : (Autonomieanspruch, Unternehmungslust)

Merke: Das Problem der simultanen Abhängigkeit des Verhaltens von mehreren Bedürfnissen oder Motiven und das Problem des Motivationsdynamik innerhalb von Testsituationen lässt sich durch Modellierung motivationaler Prozesse angehen. Diese (computerbasierten) Modellierungen motivationaler Prozesse können sich für die Persönlichkeitspsychologie als fruchtbar erweisen, wenn die Modelle reiche Annahmen über Eigenschaften und ihre Koppelung enthalten. Als Methode kommt dabei die Beobachtung des Verhaltens in realen oder realistisch simulierten Situationen in Frage.

6.) Interessen:

Motive und Interessen sind nicht klar voneinander zu trennen. Der Unterschied liegt in unterschiedlichen Bewertungen von Handlungen. 

Problem der Divergenz Interesse / Angenehmheit.

Normalerweise tut man interessante Dinge gerne. Manchmal sind interessante Dinge aber phasenweise auch unangenehm. Manche uninteressanten Dinge sind hin und wieder auch angenehm, da ruhig und entlastend…

Sechs Faktoren des beruflichen Interesses nach Holland:

- praktisches, wissenschaftliches, künstlerisches, soziales, unternehmerisches und „büroberufliches“ Interesse ( Korrelationen nehmen mit Entfernung voneinander ab

( konnte von Prediger (1982) auf 3 Faktoren reduziert werden:

- ein allgemeiner Faktor (Vgl. g-Faktor bei Intelligenz), dann ein sozialer Faktor (Mensch vs. Dinge) und ein konkreter Faktor (Interesse an Daten vs. an Ideen)

Merke: In Industrienationen variieren die Berufe auf den zwei Dimensionen: Menschen – Dinge,  Daten – Ideen ( Somit werden sechs verschiedene Berufstypen unterschieden. 

Merke: Die Passung zwischen Berufsinteressen und Arbeitsinhalten korreliert mit der Arbeitszufriedenheit, wobei die Kausalfrage nicht geklärt ist.

Fähigkeiten scheinen wichtiger als Interessen beider Vorhersage der Berufswahl zu sein! (Grenzen der Berufsberatung!!!)
7.) Persönliche Ziele:

Persönliche Ziele oder Strebungen sind individuelle, für wichtig gehaltene, bewusst repräsentierte, mittel- oder langfristige Ziele, nach denen jemand strebt.

Persönliche Ziele = personalisierte Motive

Sechs Bereiche in einem Fragebogen von Pöhlmann und Brunstein

· Macht ausüben

· Leistung vollbringen

· Abwechslung erleben

· Intimität fühlen

· Sozialen Anschluss finden

· Hilfe leisten

Erfassung durch Fragebögen (wie immer kritisch)

( Probanden fühlten sich besser, wenn persönliche Ziele im Bereich Macht und Intimität mit ihren projektiv gemessenen Motiven übereinstimmten.

4.5.2 Handlungsüberzeugungen

Neben Motiven gibt es drei weitere Klassen individueller Besonderheiten, die sich auf den Handlungsprozess beziehen:

· Erwartungsstile

· Handlungskontrollstile

· Attributionsstile
Handlungsüberzeugungen ist der Überbegriff dieser drei Stile. (nach Asendorpf)

Handlungsoptimismus ist ein gemeinsamer Faktor von Handlungsüberzeugungen.

Merke: Unter Handlungsüberzeugungen werden hier bewusst repräsentierte Erwartungs- Handlungskontroll- und Attributionsstile verstanden, unter Handlungsoptimimus ein gemeinsamer Faktor dieser Handlungsüberzeugungen.

Geringer Handlungsoptimismus:

· niedrige subjektive Wahrscheinlichkeit von Erfolg

· hohe subjektive Wahrscheinlichkeit von Misserfolg

· lageorientierter Handlungskontrollstil

· Erfolg wird external attribuiert

· Misserfolg wird internal attribuiert

Starker Handlungsoptimismus:

· hohe subjektive Wahrscheinlichkeit von Erfolg

· niedrige subjektive Wahrscheinlichkeit von Misserfolg

· handlungsorientierter Handlungskontrollstil

· Erfolg wird internal attribuiert

· Misserfolg wird external attribuiert.

- Diese Einteilungen müssen differentiell gesehen werden. (z.B. heißt „niedrige Erfolgsw’keit“ nicht, dass sie unter der objektiven liegt, sondern nur relativ geringer als bei optimistischeren Menschen.

- Es gibt korrelative Zusammenhänge zwischen den einzelnen Einteilungen.

- Die Eigenschaften sind nicht unbedingt transsituativ konsistent.

Bsp.
- Erfolgsmotivierte erhöhen ihre Ansprüche stärker nach Erfolg, Misserfolgsmotivierte senken ihre Ansprüche stärker nach Misserfolg. 

- Es gibt unterschiedliche Attributionstendenzen von Erfolgs- und Misserfolgsmotivierten bei Kontrolle der Erfolgserwartung.

-besonderer Erwartungsstil ( Selbstwirksamkeitserwartung: Erwartung, zu bestimmtem Verhalten fähig zu sein (z.B. Wiedergabe von Gelerntem in einer Prüfung)

( Zusammenhang mit Handlungskontrollstil: 

-  bei niedriger Selbstwirksamkeitserwartung: eher lageorientiert

- bei hoher Selbstwirksamkeitserwartung: eher Handlungsorientierung

Attributionsstile:

- Erfolgsmotivierte attribuieren eher auf stabile internale Ursachen bei Erfolgen und bei Misserfolgen auf externale und variable internale Ursachen (Pech, Anstrengung

( selbstwertdienliches Attributionsmuster (auch bei hoher Selbstwirksamkeitserwartung / Handlungsorientierung) 

- bei Misserfolgsorientierten entsprechend andersrum ( selbstwertschädlich

Merke: Geringer Handlungsoptimismus ist im sozialen und im Leistungsbereich gekennzeichnet durch eine Unterschätzung der Erfolgswahrscheinlichkeit, eine niedrige Selbstwirksamkeitserwartung, Lageorientierung und ein selbstwertschädliches Attributionsmuster relativ zu starkem Optimismus.

Merke: Handlungsüberzeugungen sind bereichsspezifisch, d.h. sie zeigen eine transsituative Konsistenz nur innerhalb inhaltlich homogener Situationsklassen.

Merke: Motive und Handlungsüberzeugungen sind innerhlab inhaltlich homogener Situationsbereiche korrelativ eng miteinander vernetzt. Eine kausale Priorität einer dieser Eigenschaften vor einer anderen lässt sich nicht nachweisen.

4.5.3 Bewältigungsstile

Stressforschung (Lazarus):

- Primäre, sekundäre und Neubewertung der Situation, so lange, bis die Situation nicht mehr bedrohlich erscheint. Bis zu diesem Punkt wird die Situation als Stress empfunden.

- Der ursprüngliche Stressreaktionsbegriff, der  auf Regulations- und Dysregulationsprozessen im autonomen und hormonellen System beruht hat, wurde auf alle denkbaren Reaktionen, wie somatische und psychosoziale Belastungen, erweitert.

- Belastungen werden von negativen Emotionen begleitet: ( Situationen negativer emotionaler Belastung werden bewältigt

- 2 Stufen des Bewältigungsprozesses: Bewertung und Bewältigung der Sit.

Stile:

· intrapsychische Bewältigungsstile:
beeinflussen die Situationensbewertung (z.B. einer Situation positive Aspekte abgewinnen) und die Gefühle (dämpfen).Emotionen können zur Aufmerksamkeitshin- sowie –Abwendung führen

· problemorientierte Bewältigungsstile:
beeinflussen die emotionale Bewertung der Situation: Flucht, Vermeidung, Umgestaltung, Suche nach Unterstützung in der Umwelt.
(Es zählen auch Drogen und Entspannungstechniken dazu!)

· Ausdruckskontrollstile = expressive Stile
Tendenzen, die Emotion nicht als Gefühl, sondern ihren Ausdruck im Verhalten zu steuern. Aspekt der Selbstdarstellung!

Merke: Bewältigungsstile können die intrapsychische Bewältigung, die problemorientierte Bewältigung und die Ausdruckskontrolle betreffen.

Erfassung z.B. mit den Berner Bewältigungsformen (BEFO) oder dem Angstbewältigungsinventar ABI

Stabilität und transsituative Konsistenz:

Untersuchungen ergaben, dass Bewältigungsstile über eine zeitliche Stabilität verfügen und nicht unbedingt immer nur phasenspezifisch (z.B. während einer Krankheit) betrachtet werden müssen. Es gibt kaum jemanden, der seine Bewältigungsstrategie immer optimal der Situation anpasst. (z.B. wenig Info vor und viel Info nach einer schweren Operation)

Bewältigungsstile sind also Persönlichkeitseigenschaften. Wie die meisten Persönlichkeitseigenschaften sind sie transsituativ wenig konsistent.

Angemessenheit von Bewältigungsstilen:

Jeder Stil hat seine situative Nische, wo er angemessen ist. 

Intrapsychische Bewältigung muss nicht immer defensiv sein. (Ich kann z.B. einer Situation positive Dinge abgewinnen, ohne ihre negativen Aspekte deshalb zu leugnen).

Mal scheint es besser, offene Auseinandersetzung mit einem Problem zu suchen, mal nicht. Die Angemessenheit hängt außerdem mit den subjektiven Wertungen unterschiedlicher Aspekte in der Lebensqualität ab. (Der eine findet ein längeres Leben ohne Chemotherapie wichtiger, der andere ein langes, gesundes Leben…)

Belastungen können aktuell erhöht werden, wenn der inidividualtypische Bewältigungsstil erschwert oder unmöglich gemacht wird. Eine Passung zwischen Bewältigungsstil und Bewältigungsstrategie fördert die aktuelle Bewältigung.

Dennoch sind nicht alle Bewältigungsstile als gleichwertig zu betrachten, wenn man sich langfristige Kriterien, wie z.B. die Gesundheit anschaut:

Bps. Ärgerverarbeitung:

Anger-out vs. Anger- in (Ausdruckskontrollstile)

Das Unterdrücken und das unkontrollierte Ausagieren von Ärger scheinen relativ zum konstruktiven Umgang mit Ärger Risikofaktoren für Erkrankungen zu sein.

4.5.4 Exemplarische Anwendung: Führungspersönlichkeit und Politikvorhersage

Es stellt sich die Frage, ob es eine Führungspersönlichkeit gibt, die für Erfolg als Präsident, Papst, Vorstandsvorsitzender… am geeignetsten oder auch am wahrscheinlichsten ist.

- Nach einigen Untersuchungen wird die Führungspersönlichkeit als ein Unterbereich der sozialen Kompetenz betrachtet (er korreliert z.B. auch mit der Empathie.). 

Es wurde auch personorientierte Biographieforschung an amerikanischen Präsidenten durchgeführt. Die Analysen waren ziemlich reliabel. Es wurden nichtlineare Zusammenhänge mit der Intelligenz, moralischem Anspruch und Pragmatismus gefunden.
(Präsidenten: nicht zu hoch und nicht zu niedrig intelligent; nach Simonton am besten 18 Punkte über dem Durchschnitt der ihn tragenden Gruppe

Absolutistische europ. Herrscher: entweder sehr moralisch oder skrupellos

Präsidenten: entweder besonders inflexibel-idealistisch oder besonders flexibel-pragmatisch)

Merke: Zusammenhänge zwischen Einflussstärke politischer Führer und Persönlichkeitseigenschaften sind oft nichtlinear, z.B. bei Intelligenz, moralischem Anspruch und Pragmatismus

Aus Themen der Antrittsreden US-amerikanischer Präsidenten lassen sich einige Aspekte der Politik ihrer Amtszeit vorhersagen. Dies Vorhersage beruht auf Einflüssen ihrer Persönlichkeit, aber auch des Zeitgeistes der Politik (oft schreiben sie diese Reden ja nicht selbst.).

4.4.5 Diskussion

Es gibt enge Beziehungen zwischen aufsuchenden und meidenden Motivkomponenten und Handlungsüberzeugungen.

Diese bestimmten weniger den Bewältigungsstil als den Grad der Belastung und die Effektivität der Bewältigung (z.B. bei Selbstwirksamkeitserwartung)

Motive, Handlungsüberzeugungen und Bewältigungsstile sind nur indirekt aus dem Verhalten erschließbare Persönlichkeitseigenschaften. ( meistens durch Selbstbeobachtung 

ABER: Gibt es sie wirklich?

Merke: Selbstbeurteilte Handlungseigenschaften haben immer den Filter des Bewusstseins der Befragten passiert. Da dieser Filter von Person zu Person variiert und z.B. sehr undurchlässig ist, reflektieren Ergebnisse zu selbstbeurteilten Handlungseigenschaften immer auch interindividuelle Unterschiede in der Filterwirkung des Bewusstseins der Befragten.

4.6 Bewertungsdispositionen

Sofern interindividuelle Unterschiede in der Bewertung von Objekten bestehen, die zeitlich ausreichend stabil sind, handelt es sich um Persönlichkeitseigenschaften. Sie sollen hier Bewertungsdispositionen genannt werden.

Motive sind spezielle Bewertungsdispositionen. Werthaltungen implizieren immer bestimmte Motive.  

Der Unterschied liegt darin, dass Werthaltungen sich sowohl auf eigenes, als auch auf fremdes Verhalten beziehen.

Je nach Art der bewerteten Objekte der Wahrnehmung oder Vorstellungen werden in der psychologischen Literatur zwei Formen von Bewertungsdispositionen unterschieden: Werthaltungen und Einstellungen. 

Werthaltungen: (bezug auf breit definierte Objektklassen)

individuelle Besonderheiten in der Bewertung wünschenswerter Ziele (wie Freiheit, Gleichheit) oder in der Bewertung von Handlungsdispositionen (Ehrlichkeit, Hilfsbereitschaft…

Einstellungen: (spezifischere Objekte)

individuelle Besonderheiten in der Bewertung spezifischer Objekte der Wahrnehmung oder Vorstellungen  (CDU vs. SPD; Pulverkaffe vs. Bohnenkaffe…)

4.6.1 Werthaltungen:

Wie sollten sich Menschen verhalten, Standards, an denen eigenes und fremdes Verhalten gemessen wird. (z.B. „Brüderlichkeit“ oder „Freiheit“)

Man kann zwischen Endzielen (Gleichheit, Glück, innere Harmonie…)und instrumentellen Zielen (ehrgeizig, munter, ehrlich, liebevoll…) unterscheiden. Endziele haben ein höheres Abstraktionsniveau. Instrumentelle Ziele dienen dazu, Endziele zu erreichen (schwer einzuordnen).

RVS = Rokeach Value Survey 1973 (Umfrage zu Werthaltungen)

Die Werthaltungen lassen sich sowohl direkt durch Selbstbeurteilung erfassen, als auch durch Inhaltsanalysen von Reden und Schriften (z.B. von Lenin, Hitler, Goldwater, Sozialisten…)

Anhand des RVS konnten in 7 Kulturen jeweils 7 Regionen homogener Werthaltungen ausgemacht werden.

Homogene Werthaltungen in verschiedenen Kulturen: z.B. bildeten „komfortables Leben“,Freude, ... den Bereich Vergnügen. 

Eine Analyse ergab in 6 von 7 Kulturen eine weitgehende Bestätigung theoretisch erwarteter Kompatibilitäten und Konflikte.

ABER: z.B. konfuzianische Auffassung in China weichte davon ab

Werteinventar von Schwartz 1992:

Erweiterung der Wertebereiche von 7 auf 11 ( neues Werteinventar

( 10 von 11 Wertebereichen bildeten in fast allen Kulturen homogene Regionen von Werthaltungen

Merke: Kulturvergleichende Studien fanden eine ähnliche Struktur von Werthaltungen mit wenigen, interpretierbaren kulturellen Unterschieden in der Beziehung zwischen Werthaltungen.

Problem des RVS: Die relativ beliebige Auswahl der Werte ( z.B. fehlt Gesundheit

( lexikalischer Ansatz wie bei Eigenschaftswörtern

Merke: Ein lexikalischer Ansatz für die deutsche Sprache ergab fünf Hauptfaktoren, in denen sich Österreicher, unterscheiden: Intellektualität, Harmonie, Religiösität, Materialismus, Konservativismus.

Werthaltungen und Verhaltensdispositionen:

Das Verbindungsglied von Werthaltungen und Verhaltensdispositionen stellen die Motive dar. Werthaltungen implizieren Motive und Motive Verhaltensdispositionen.

Zwischen Werthaltungen und Verhaltensdispositionen gibt es korrelative Zusammenhänge, die durch Motive vermittelt sind. (Z.b. korreliert die Verhaltensdisposition Ängstlichkeit (basierend auf einem Mangelbedürfnis nach Maslow) mit hoher Wertschätzung von Sicherheit (zur Befriedigung eines Mangelbedürfnisses);  

Ein Eigenschaftskonstrukt, welches die Kluft zwischen Werthaltung und Verhaltensdispositionen überbrückt: „Autoritäre Persönlichkeit“ oder besser autoritätshörige Persönlichkeit. 

Dies ist ein bildungsabhängiges Mischkonstrukt aus konservativer Werthaltung, feindseliger Einstellung gegenüber Minderheiten und Bereitschaft, sich Autoritäten unterzuordnen. 

( aufgrund hoher Korrelation könne dies als Persönlichkeitseigenschaft angesehen werden (nach Adorno et al.)

( wurde zur Erklärung faschistischer Tendenzen in Deutschland herangezogen.

- Messung anhand sog. F-Skalen (Faschismus-Skalen)

- methodische Unzulänglichkeiten (Polung aller Items in eine Richtung) und verschiedenste Formen der F-Skalen (zwischen 3 und 38 Items) koexistierten

- auch das Konstrukt wurde kritisiert, da frühe Untersuchungen von unveränderlicher individueller Disposition zum Faschismus ausgingen.

ABER: nach Stone (1993) sind viele F-Skalen relativ valide, wenn man berücksichtigt, dass Verbreitung von Autoritätshörigkeit schnellem hist. Wandel unterliegt.

Problem der F-Skala: Direkte Erfassung von Rassismus, Ethnozentrismus oder Rechtsextremismus ( Items überlappen sich inhaltlich ( Problem bei Vorhersage

Neu entwickelte Skala von Oesterreich:

- Vermeidung des bekanntes Problems

- Vorhersage von Rechtsextremismus von Berliner Jugendlichen zwischen .40 und .60

( Autoritätshörigkeit in westlichen Kulturen als zentrale Voraussetzung für rechtsextreme Einstellungen

Merke: Autoritätshörigkeit ist ein bildungsabhängiges Mischkonstrukt aus konservativer Werthaltung, feindseliger Einstellung gegenüber Minderheiten und Bereitschaft, sich Autoritäten unterzuordnen. Die Verbreitung von Autoritätshörigkeit und ihre spezifischen Inhalte unterliegen einem starken historischen Wandel.

4.6.2 Einstellungen:

Einstellungen sind individuelle Besonderheiten in der Bewertung konkreter Objekte der Wahrnehmung und Vorstellung. Sie unterscheiden sich durch größere Konkretheit der bewerteten Objekte von Werthaltungen.

Für Persönlichkeitspsychologie interessant: Wie ist das Verhältnis von Einstellungen und Verhalten und wie werden Einstellungen hierbei gemessen.

In verschiedenen Studien zeigte sich: 

Zwischen Einstellungen und dem tatsächlichen Verhaltne in einzelnen Situationen besteht nur ein geringer Zusammenhang. 

z.B. Studie von La Pierre 1934: chinesische Gäste in den Gaststätten der USA wurden trotz feindlicher Einstellung bedient.

Allerdings liegt der geringe Zusammenhang u.a. am nicht berücksichtigten Aggregationsprinzip. Wird das Verhalten über mehrere Situationen gemittelt, sind die Korrelationen größer. 

Bei der Kontrastierung eines einzigen Verhaltens mit einer breiten Einstellung wird das Symmetrieprinzip der Validierung nicht beachtet: Verhalten und Einstellung befinden sich auf unterschiedlichem Aggregationsniveau.

Merke: Der Zusammenhang zwischen Einstellungen und Verhalten kann höher ausfallen, wenn das Verhalten über viele einstellungsrelevante Situationen gemittelt wird.

Zusätzlich zur Einstellung sollte auch die subjektive Norm (der Glaube, dass andere Menschen, auf deren Urteil man Wert legt, der Meinung seinen, dass man selbst das Verhalten ausführen solle) miteinbezogen werden, wenn man Vorhersagen auf das (erfragte) Verhalten machen will.

Aber auch dieser erweiterte Ansatz ist unzureichend für die Vorhersage tatsächlichen Verhaltens:

Merke: Erfragte Einstellungen sagen tatsächliches Verhalten schlecht vorher, wenn das Verhalten stark sozial erwünscht oder unerwünscht ist. 

Um die Tendenz der soz. Erwünschtheit zu vermindern, wird die Bogus-Pipeline-Technik angewandt. Der VP wird vorgespielt, man würde durch einen Lügendetektor ihre Antworten überprüfen. 

Diese Annahme wird glaubhaft gemacht, indem man durch einen vorherigen Fragebogen, der geheim kopiert wird, der VP demonstriert, man wisse wann sie lüge.

Ein anderer Ansatz ist die Primingtechnik, mit der implizite Einstellungen gemessen werden können.

Merke: Je nachdem wie schnell Einstellungsfragen beantwortet werden, lassen sich starke von schwachen expliziten Einstellungen unterscheiden. Beide Einstellungsarten lassen sich durch Priming implizit erfassen.

Merke2:

Nach Devine (1989) beruhen Persönlichkeitsunterschiede in expliziten Vorurteilen auf unterschiedlich starken Motiven, universell vorhandene implizite Vorurteile zu kontrollieren. Nach Fazio (1995) hingegen gibt es auch Persönlichkeitsunterschiede in impliziten Vorurteilen.
zu expliziten Einstellungen:

Merke: Unter den expliziten Einstellungen ermöglichen noch am ehesten starke Einstellungen Vorhersagen tatsächlichen Verhaltens.

Werthaltungen sind breiter Eigenschaften als Einstellungen ( sie sind den Einstellungen übergeordnet ( Es hängt von Werthaltungen ab, welche Einstellungen jemand hat.

(z.B. impliziert die Bevorzugung von Gleichheit vor Freiheit eher eine positive Einstellung zu linken Parteien. Dies sollte sich in entsprechenden positiven Korrelationen zwischen Werthaltung und politischer Einstellung äußern.)

Merke: Werthaltungen sind breitere Eigenschaften als Einstellungen; Werthaltungen implizieren immer bestimmte Einstellungen.

4.6.3 Exemplarische Anwendung: Rückfallrisiko für Sexualstraftäter

Nach Schätzungen für Nordamerika werden etwa 20 % aller Mädchen, 15 % aller Frauen und 10 % aller Jungen Opfer eines strafrechtlich relevanten sexuellen Vergehens!

Brisante Frage: In welchen Merkmalen unterscheiden sich Sexualstraftäter, die rückfällig werden, von anderen Sexualstraftätern und mit welcher Wahrscheinlichkeit kann ein Rückfall aufgrund dieser Eigenschaften vorhergesagt werden.

Merke: Für Sexualstraftäter ist das Rückfallrisiko mit etwa 13 % eher gering (naja). 

Am besten wird es durch bestimmte sexuelle Einstellungen vorhergesagt, die sich auch physiologisch erfassen lassen. (v.a. Phallometrie(kontinuierliche Messung d. Penisumfangs) bei Kindesmissbrauch – wenig verfälschbar). 

Schlechte Prädiktoren sind z.B. Rasse, „Wurde als Kind selbst missbraucht“ oder Therapiemotivation.

Zur praktische Vorhersage des Rückfallrisikos sind in jedem Fall einzelne Prädiktoren nicht gut geeignet.

Merke: Am besten kann das Rückfallrisiko von Sexualstraftätern durch eine optimale Kombination mehrerer Prädiktoren vorhergesagt werden. Die Validität dieser Prognose ist vergleichsweise gut. (.46)

Das Problem liegt darin, unter welche Schwelle das individuell ermittelte Rückfallrisiko sinken soll, damit der Betroffenen freigelassen wird. Dies ist allerdings eine Frage der Ethik…

4.6.4 Diskussion:
Motive und Einstellung sind den Werthaltungen untergeordnet, was die Bewertungsdispositionen angeht. Trotz des offensichtlichen Zusammenhangs zwischen Werthaltungen, Motiven und Einstellungen sind die Beziehungen unzureichend empirisch untersucht.

Merke: Werthaltungen werden traditionellerweise eher personorientiert, Einstellungen und Motive eher variablenorientiert erfasst. Dieser Unterschied ist nicht sachlich begründet.

4.7 Selbstbezogene Dispositionen

Das „Selbst“ besteht vor allem aus dem Selbstkonzept und dem Selbstwertgefühl.

Selbstkonzept = subjektives Bild der eigenen Person

Selbstwertgefühl = Bewertung der eigenen Person

4.7.1 Ich, Mich und Selbstkonzept

William James führe die Unterscheidung von Ich und Mich ein.

Ich ist der Akteur, Urheber der eignen Handlungen und des Wissens.

Mich ist das Objekt des eigenen Wissens.

Das Selbstkonzept ist der dispositionale (also zeitlich mittelfristig stabile) Anteil des Mich. Es besteht aus universellem (viele Menschen einer Kultur haben dasselbe) und individualtypischem Wissen über die eigene Person.

Zu universellen Aspekten des Selbstkonzepts gehören auch Wissensbestände, die wir fälschlicherweise als besonders individualtypisch für uns angeben: z.B. „ich bin eher selbstkritisch“, oder überdurchschnittlich viel Humor haben, ..

( werden als erstaunlich präzise wahrgenommen, sind aber eher universell (Wahrsager und Astrologen arbeiten damit)

Merke: Manche Aspekte unseres Selbstkonzepts scheinen uns individualtypisch, obwohl sie von fast allen anderen geteilt werden. 

Das Selbstkonzept stellt einen Wissensbestand dar und hat Funktionen eines kognitiven Schemas: z.B. werden Eigenschaften, die als besonders charakteristisch für die eigene Person genannt werden aus einer großen Menge von Eigenschaften schneller erkannt/erinnert.

Die beruht nicht auf einer Extremitätstendenz dieser Eigenschaften!

Merke: Das Selbstkonzept und das Idealselbst üben einen schematisierenden Effekt auf die Informationsverarbeitung aus.

Weitere Möglichkeiten der Erfassung des Selbstkonzepts:

- Q-Sort-Verfahren: schon differentieller, da mindestens indirekt interindividuelle Extremitäten berücksichtigt werden

 - rein differentielles, variablenorientiertes Verfahren der Selbstbeurteilung von Eigenschaftswerten ( häufigste Methode

Oft werden Selbst- und Bekannteneinschätzungen des Selbstkonzepts verglichen. 

Hier ist interessant, dass auch alterstypische Selbstkonzepte bei der Fremdeinschätzung helfen könnten ( können allerdings die Varianz zwischen 

Intraindividuelle Unterschiede (personorientiert) zwischen verschiedenen Selbstkonzeptbereichen lassen sich mit höherer Übereinstimung zwischen Selbst und Bekannten beurteilen als interindividuelle Unterschiede in einem bestimmten Selbstkonzeptbereich. (variablenorientiert)
4.7.2 Selbstwertgefühl

= subjektive Bewertung der eigenen Persönlichkeit, die Zufriedenheit mit sich selbst.

= die Einstellung gegenüber sich selbst

· Es ist zeitlich etwas weniger stabil als das Selbstkonzept, weil es stärker durch allg. Stimmungsschwankungen beeinflusst wird. 

· in frühen Ansätzen (u.a. von Rosenberg) wurde Selbstwertgefühl als ein eindimensionales Konstrukt angesehen ( Bedeutung dieses allgemeinen Selbstwertgefühls als zentrale Komponente der allg. Lebenszufriedenheit 

· In späteren Ansätzen wurde Selbstwertgefühl als Eigenschaftshierarchie angesehen: Es gebe z.B. einen “g-Faktor“ und vier spezifischere Selbstwertfaktoren: Unterfaktoren: intellektuelles, soziales, emotionales, physisches Selbstwertgefühl

Merke: Das Selbstwertgefühl ist bereichsspezifisch organisiert.


Aber: Entsteht zunächst das allgemeine Selbstwertgefühl oder sind anfangs nur die bereichsspezifischen Selbstwertgefühle vorhanden? (Generalisierungsprozesse vs. Ausdifferenzierung)

Zeitliche Stabilität: Deutliche zeitliche Kontinuität – die bereichsspezifischen Selbstwertaspekte weisen eine höhere zeitliche Stabilität auf als das allg. Selbstwertgefühl.

( auch die Eigenschaft als Prädiktor für z.B. Depressionen sind gering

Merke: Das allgemeine Selbstwertgefühl ist weniger zeitlich stabil als bereichsspezifische Selbstwertaspekte, vermutlich weil seine Erfassung stärker durch die aktuelle Stimmungslage beeinflusst wird.

4.7.3 Dispositionale Aspekte der Selbstwertdynamik
Es liegen bedeutende Wechselwirkungen zwischen Selbstwertgefühl und selbstwertrelevanten Situationen vor. (dynamisch- interaktionistische Sicht

Persönlichkeitspsychologische Perspektive: Welche individuellen Besonderheiten gibt es in den Prozessen?

a) Selbstwahrnehmung:

Selbstwahrnehmung ist nicht besonders akkurat – sogar im visuellen Bereich gibt es Wahrnehmungstäuschungen: liegt auch daran, dass wir stets Hypothesen haben, die wir anhand unserer Wahrnehmung bestätigen (oder es versuchen)

Wir tendieren dazu, uns so zu sehen, wie wir zu sein glauben. (self-consistency bias)

b) Selbsterinnerung:

Dadurch, dass wir in unserer Erinnerung eher konsistent mit unserem aktuellen Selbstkonzept erscheinen, glauben wir zu wissen, wer wir sind. (Autobiographisches Gedächtnis) Wir versuchen das Gefühl der Identität zu erhöhen.

c) Soziales Spiegeln

Durch soziale Interaktion kommt die Meinung anderer von uns selbst ins Spiel. Wir tendieren dazu, uns so zu sehen, wie wir glauben, dass andere uns sehen. Auch soziales Spiegeln ist der selbstkonsistenzerhöhenden Verzerrung ausgesetzt.

Wir tendieren außerdem zu der Annahme, dass andere uns so sehen, wie wir uns selbst sehen. (Also beachten wir kaum, dass verschiedene Menschen ganz unterschiedliche Bilder von uns haben können.)

Der Soziologe Mead 1934 begründetet die Schule des symbolischen Interaktionismus. Mead unterscheidet das wichtige konkrete Bild konkreter Bezugspersonen (significant others) von dem durch Generalisierung entstehendem verallgemeinerten Bild des „generalized other“. 

Merke: Der Eindruck über uns bestimmt nur insofern unser Selbstkonzept, als wir Abweichungen zwischen diesem Eindruck und unserem Selbstkonzept wahrnehmen können. Diese Fähigkeit scheint aber nur gering entwickelt zu sein. Das begrenzt den Einfluss des sozialen Spiegelns auf das Selbstkonzept.

d) Sozialer Vergleich:

Wir bewerten uns immer relativ zu einer Bezugsgruppe. Dies wird besonders deutlich, wenn wir die Bezugsgruppe ändern (z. B. vom Übergang 4. nach 6. Klasse: in der Grundschule hatten die Gymnasiasten einen höheren kognitiven Selbstwert als die Hauptschüler. Danach nicht mehr, weil sie nur noch unter ihresgleichen waren.)

Merke: Das Selbstwertgefühl wird beim sozialen Vergleich dadurch bestimmt, wie wir glauben, uns von unserer Bezugsgruppe zu unterschieden.

e) Selbstüberschätzung und Narzissmus

Wahrnehmung sind nicht nur hypothesengesteuert, sondern auch motivationsgesteuert. Die selbstbezogenen Kognitionen (Selbstwahrnehmung, Selbsterinnerung, Soziales Spiegeln und soziale Vergleiche) können durch selbstwertbezogene Motive (z. B. das Motiv der Selbstwerterhöhung)

Eine mäßige Selbstüberschätzung ist normal. Gnadenloser Realismus oder Selbstunterschätzung findet sich bei depressiven Tendenzen oder bei niedrigem Selbstwertgefühl.

Interessanter Befund: Je stärker sich Menschen überschätzen, desto sozial unerwünschter ist ihre Persönlichkeit.

Merke: Interindividuelle Unterschiede in der Tendenz, sich selbst positiver einzuschätzen als Bekannte es tun, sind im Falle sozial erwünschter Eigenschaften konsistent über diesen Eigenschaften. Diese dispositionale Selbstüberschätzung korreliert negativ mit vielen erwünschten und positiv mit vielen unterwünschten Eigenschaften.

Narzissmus bezeichnet eine Persönlichkeitsstörung, aber auch eine Dimension der normalen Persönlichkeit, gekennzeichnet durch Selbstüberschätzung, mangelnde Empathie, Überempfindlichkeit gegenüber Kritik und Stimmungsschwankungen. 

(Früher psychoanalytisch erklärt durch mangelhafte Zuwendung seitens der Mutter und eine starke libidinöse Zuwendung zu einer Person.)

Narzissmus, gemessen durch den NPI (Narcisstic Personality Inventory), geht mi t Selbstüberschätzung und starken Schwankungen des Selbstwertgefühls und der Stimmungslage einher, die auf einer besonderen Sensitivität gegenüber Lob und Kritik beruhen. Das Selbstwertgefühl ist bei Narzissten also positiv, aber fragil.

f) Selbstdarstellung:

Wir stellen uns meist so dar, dass wir positive Rückmeldung unserer Umwelt erhalten, was wiederum selbstwertdienlich ist.

Snyder führt das Konzept der Selbstüberwachung ein: Disposition zum Eindrucksmanagement durch Selbstdarstellung. Starke Selbstüberwacher achten stark auf den Eindruck, den sie auf andere machen.

Der Begriff „Selbstüberwachung“ kann aufgeteilt werden in:

· soziale Fertigkeit = die Fähigkeit zur Selbstdarstellung (z.B. „Ich wäre wahrscheinlich ein ganz guter Schauspieler)

· Inkonsistenz = Bedürfnis nach Selbstdarstellung (z.B. Ich bin häufig nicht die Person, die ich vorgebe zu sein.)

Merke: Selbstüberwachung ist kein einheitliches Persönlichkeitskonstrukt, sondern besteht aus zwei Faktoren: Soziale Fertigkeit und Inkonsistenz bzw. akquisitive (Motiv der Hoffnung auf Erfolg) und protektive (Vermeidung von negativer soz. Bewertung) Selbstüberwachung. Es können 4 Typen von Selbstüberwachern unterschieden werden: schwache, starke, akqusitive und protektive.

g) Selbstaufmerksamkeit:

Die Selbstaufmerksamkeit gliedert sich in die private (z.B. Ich beobachte sorgfältig meine innersten Gefühle) und die öffentliche (Ich achte auf mein Aussehen) Selbstaufmerksamkeit (Selbstbewusstheit). 

Man kann die Selbstaufmerksamkeit durch bezogene Rückmeldungen (Spiegel, Videofeedback, Biofeedback, akustisches Feedback, Fotos, Ton- oder Filmaufnahmen) induzieren.

Wieweit sich öffentliche und private Selbstbewusstheit unterschieden lassen, scheint von der emotionalen Qualität der Situation abzuhängen, in negativ getönten Situationen korrelieren beide Eigenschaften hoch miteinander (( Unterscheidung ist differentiell nicht sinnvoll), nicht aber in positiv getönten. (Bei Problemen achte ich auf beides. Bei positiven Situationen geht jeder anders damit um)

4.7.4 Wohlbefinden

Die subjektive Seite der psychischen Gesundheit wird auch Wohlbefinden genannt. Wie in den oberen Abschnitten deutlich wurde, hängt das Wohlbefinden nur in eingeschränktem Maße von der äußeren Lebenssituation und den objektiven Fähigkeiten ab!

Mögliche Dispositionshierarchie für psychische Gesundheit:


Es gibt auch andere mögliche Hierarchien der Dispositionen. 

z.B. Unterfaktoren von Wohlbefinden:

- Selbstakzeptanz

- Kontrolle über die Umwelt

- sinnerfülltes Leben

- persönliches Wachstum

- positive soziale Beziehungen

- Autonomie

( korrelieren alle mindestens mit .52 mit einem der Big Five

( starke Persönlichkeitsabhängigkeit auch auf der Ebene von Unterfaktoren

Das Wohlbefinden ist persönlichkeitsabhängig, nicht nur situationsabhängig (sonst wären Behinderte ja immer unglücklich, Lottogewinner dagegen dauerhaft glücklich…)

Merke: Nach dem Regelkreismodell von Headey und Wearing 1989 schwankt das subjektive Wohlbefinden um einen individuellen Sollwert herum: dieser Sollwert des Glücks ist eine stabile Persönlichkeitseigenschaft.

Welche Persönlichkeitseigenschaften sind mit dem Wohlbefinden korreliert?

Merke: Das subjektive Wohlbefinden korreliert mit dem allg. Selbstwertgefühl, dem Gefühl persönlicher Kontrolle über das Leben, Extraversion, geringem Neurotizismus und Religiosität, kaum aber mit dem Einkommen.

4.7.5 Diskussion

Es scheint zahlreiche Info-Verarbeitungsprozesse zu geben, die Selbstkonzept und Selbstwertgefühl beeinflussen.

Trotz der wahrscheinlich sehr komplexen Zusammenhänge zwischen den verschiedenen, einflussnehmenden Prozesse ist das Selbstkonzept und eigentlich auch das Selbstwertgefühl relativ stabil ( erstaunlich

Fragen:

4.
Persönlichkeitsbereiche

4.1
Klassifikation der Persönlichkeit

4.1.1 Persönlichkeitsfaktoren

S. 124 ff

85.

Nennen Sie mindestens 5 verschiedene Gruppen von Methoden zur Persönlichkeitserfassung und charakterisieren Sie diese kurz inhaltlich. (R, V, H03)

· Persönlichkeitsinventare (FPI, EPI, 16-PF): Durch (ausschließlich Selbst-?)Einschätzung auf einem Fragebogen wird die Persönlichkeit klassifiziert (S. 125)

· Selbst- und Fremdbeurteilungsskalen (STAI, STAXI): 



               Erfassen der Persönlichkeit durch Verhaltenseinschätzungen in bestimmten Situationen. 
  (STAI: State-Angstskala (S. 158), STAXI: State-Trait-Ärgerausdrucksinventar (S. 213).

· Formdeuteverfahren (Rorschach-Test): Die Beschreibung, die eine Person über bestimmte Bilder liefert, wird inhaltsanalytisch ausgewertet

· Thematische Apperzeptionsverfahren (TAT): Die Beschreibung, die eine Person über die Geschehnisse auf mehreren Bildern liefert, wird inhaltsanalytisch ausgewertet

· Verbale Ergänzungsverfahren: Satzergänzungstest 

· Spielerische und zeichnerische Gestaltungsverfahren: Wartegg-Zeichentest

S. 125ff

122.
Nennen Sie drei Funktionen, welche die Faktorenanalyse innerhalb der Persönlichkeitspsychologie erfüllt. (F03)

· Aufdecken der latenten Struktur eines Datensatzes

· Datenreduktion

· Itemfindung bei der Testkonstruktion

S. 125ff 

123.
Wie gelangt man zu einer Bestimmung der inhaltlichen Bedeutung der Faktoren, nachdem man mit Hilfe der Faktorenanalyse Faktoren extrahiert hat? Warum ist für die Interpretation das Prinzip der Einfachstruktur so wichtig? (F03, H02)

· inhaltliche Interpretation eines Faktors erfolgt aufgrund der Items, die hoch auf diesen Faktor laden (hohe Korrelation) und dem theoretischen Hintergrund

· besteht eine Einfachstruktur, kann jedes Item genau einem Faktor zugeordnet werden

· dies ist wichtig für die eindeutige Interpretation des Faktors und des Items und für die Brauchbarkeit des Items im Test

Quelle dieser Antworten? Sonst: S. 125ff, bes. wohl S. 129

71.
Warum kam es bei den ersten Versuchen der Identifikation von Persönlichkeitsfaktoren durch die Faktorenanalysen zu Unterschieden in der Anzahl und Art der Faktoren? (R)

· unterschiedliche Ausgangssätze von Eigenschaften (S. 129)

· unterschiedliche Abbruchkriterien bei der Faktorenanalyse

· unterschiedliche Stichproben von Versuchspersonen

· subjektive Interpretationsmöglichkeit der resultierenden Faktoren

· Art der Faktorenrotation

· Akzeptieren von abhängigen oder unabhängigen Faktoren

S. 129

72.
Welche Persönlichkeitsdimensionen gehen in die Big Three, Big Five und Big Seven ein und wie kommt es zu den Unterschieden in der Anzahl der Persönlichkeitsfaktoren? (R, H03)

eigene Antwort:

· Big Three: Extraversion, Liebenswürdigkeit/ Verträglichkeit, Gewissenhaftigkeit (Quelle?)

· Big Five: + Kultur/Offenheit für Erfahrung/Intellekt, Neurotizismus

· Big Seven: statt des Kulturfaktors Konventionalität, ansonsten + positive Valenz                (höchstladendes Item: “hervorragend“ und negative Valenz (höchstladendes Item: „bösartig“)

· Zu Unterschieden in der Anzahl Persönlichkeitsfaktoren kommt es durch unterschiedliche Ausgangssätze von Eigenschaften

· Rest siehe #71 drüber.

AW 2:

· Big Three: Extraversion, Verträglichkeit, Gewissenhaftigkeit (Quelle?)

· Big Five: + Offenheit, Neurotizismus

· Big Seven: + Konservativismus, Irritierbarkeit (Quelle?)

· unsystematisches (nicht theoriegeleitetes) Vorgehen bei der Faktorenanalyse

· unterschiedliche Abbruchkriterien bei der Faktorenanalyse

· Untersuchung an unterschiedlichen Stichproben

Skript S. 42; AS S. 47, S. 129

133.
Nennen Sie die fünf Persönlichkeitsfaktoren nach Costa & McCrae. Wie bewerten Sie die Verallgemeinerbarkeit des Modells vor dem Hintergrund alternativer faktorenanalytischer Persönlichkeitsmodelle? (F02)

· Neurotizismus, Extraversion, Offenheit, Verträglichkeit, Gewissenhaftigkeit

· Recht gut verallgemeinerbar, andere Modelle finden oft mehr Faktoren, oder es werden leichte Abweichungen in einem oder zwei Faktoren gefunden, was aber mit der faktorenanalytischen Technik und den Abbruchkriterien zusammenhängen kann

S. 125/1, S. 128f

131.
Welche Autoren verwendeten bei der Bestimmung von Persönlichkeitseigenschaften die lexikalische Methode und aus welchen Gründen? (F02)

· Allport, Goldberg, Angleitner, Hofstee

· Sedimentationshypothese: Alle wichtigen Eigenschaften haben Ablagerungen in der Alltagssprache hinterlassen, deswegen sollten sie in einem Lexikon einer Sprache zu finden sein

· Auf diese Weise Erfassung des gesamten Merkmalsbereiches

S. 47/2, S. 123f

67.

Erläutern Sie den Begriff Persönlichkeitsinventar. (R)

eigene Antwort:

· Persönlichkeitsinventare bestehen aus mehreren Persönlichkeitsskalen.

· Sie sollen entweder die Persönlichkeit möglichst breit erfassen oder viele unterschiedliche Eigenschaften eines engeren Persönlichkeitsbereiches  (z.B. versch. Formen der Ängstlichkeit) messen.

AW 2:

· bei einem Persönlichkeitsinventar (Beispiel: FPI) wird die Ausprägung einer Person auf verschiedenen Persönlichkeitsmerkmalen mit Hilfe mehrerer Persönlichkeitsskalen durch Fremd- oder Selbstbeurteilung erfasst

gehört ev. besser an den Anfang des Buches

1. Was versteht man unter „Persönlichkeit“? Welchen Nutzen hat dieser Begriff? (V)

· der Begriff Persönlichkeit fasst alle Persönlichkeits- und Gestalteigenschaften zusammen, in denen Menschen sich voneinander unterscheiden

· der Begriff beschreibt somit das individuell besondere, dass eine Person kennzeichnet

gehört ev. besser an den Anfang des Buches

2. Was ist unter Persönlichkeit als wissenschaftlichem Konstrukt zu verstehen? (V)

· die Summe aller Dispositionen (zusammengestellt in Dispositionshierarchien) und Gestalteigenschaften

gehört ev. besser an den Anfang des Buches

3. Welche Merkmale haben Definitionen von „Persönlichkeitseigenschaften“ gemeinsam und in welcher grundlegenden Annahme unterscheiden sie sich? (V)

(urspr. Antwort von mir verändert, ohne unbedingt zu wissen, ob sie dadurch besser wurde):

· Persönlichkeitseigenschaften wirken sich in allen Definitionen auf das Verhalten aus

· Manchmal werden Persönlichkeitseigenschaften ergänzend auch auf Umweltfaktoren zurückgeführt

· Es wird von stabilen Persönlichkeitseigenschaften ausgegangen, während manche Annahmen aber eine langfristigen Wandelbarkeit der Persönlichkeitseigenschaften für möglich halten 

4.1.4 Exemplarische Anwendung: Persönlichkeitsfragebögen in der Personalauswahl

68.
Welche Nachteile ergeben sich bei der Datenerhebung mit Fragebogenverfahren? (R)

· es bleibt sehr viel dem Beurteiler überlassen (Eigenschaft aus einer konkreten Situation erinnert oder eher aus einem abstrakten alltagspsychologischen Urteil rekonstruiert?)

· die Persönlichkeitspsychologie bleibt hier in der Alltagspsychologie gefangen

69.
Was zeichnet einen guten Fragebogen aus? (R)

· er erfasst zuverlässig und objektiv die Ausprägung des interessierenden Persönlichkeitsmerkmals (z.B. Neurotizismus) und zwar möglichst so, dass sich eine Verteilung mit hoher Streuung ergibt, die den Skalenmittelwert zum Mittelwert hat

4.2  Gestalt

S. 147f

130.
Wie sind Zusammenhänge zwischen körperlichen und Temperamentseigenschaften möglicherweise zu erklären? Üben Sie Kritik an den Konstitutionstypologien! (H02)

· Bewertung durch dieselben Beurteiler

· Reaktion der Umwelt auf die Konstitution beeinflusst die Persönlichkeitsentwicklung

· Wissen um die eigene Konstitution beeinflusst das Verhalten






· Alter der Beurteilten als nicht erkannte Drittvariable (eigene Antwort)

· Oft sind es Scheinkorrelationen. Unidentifizierte Drittvariablen können Einfluss haben.


· Untersuchungen deuten darauf hin, dass die Wirkungen auf die Verhaltensdisposition indirekter Art sind, die zudem nur vermutet werden und empirisch nicht nachgewiesen sind (eigene Antwort).

· Konstitutionstypologien orientiert an Extremgruppen, wenige Menschen sind eindeutig zuordenbar, die Operationalisierung ist oft fragwürdig, keine Aussagen über Frauen, Alter und Sozioökonomischer Status oft konfundiert

S. 146-149

136.
Wie groß ist der Zusammenhang zwischen körperlichen und psychischen Merkmalen sensu Kretschmer tatsächlich zu veranschlagen? Wie ist ein möglicher Zusammenhang erklärbar? (V)

· relativ gering, wenn man die verschiedenen Fehler (gleiche Beurteiler, konfundiertes Alter) berücksichtigt

· erklärbar durch: Einfluss auf die Persönlichkeitsentwicklung durch die Reaktion der Umwelt auf die körperliche Merkmale 

· Einfluss der eigenen Wahrnehmung der körperlichen Merkmale auf das Verhalten

· Einfluss durch Genom (als Drittvariable/Mediatorvariable) auf beides

4.3
Temperament

4.3.1
Die Theorie von Eysenck

S. 149

118.
Ein spezieller Bereich von Verhaltensdispositionen wird in der Alltagspsychologie, aber auch in der Persönlichkeitspsychologie als „Temperament“ bezeichnet. Definieren Sie das Konstrukt Temperament und nennen Sie mindestens vier Verhaltensdispositionen, die zum Temperament gezählt werden können. (H03)

· individuelle Besonderheit in Formaspekten des Verhaltens

· Verhaltensdispositionen: Aktivität, Ängstlichkeit, Extraversion, Gehemmtheit, Schüchternheit, Neurotizismus

S. 153-154

73.

Erläutern Sie Eysencks Theorie zu den biologischen Grundlagen der Faktoren E und N. Nennen Sie mögliche Gründe, warum die Theorie bisher nicht belegt werden konnte. (R)

· Die Ausprägung auf dem Faktor N (Neurotizismus) wird nach Eysenck durch das limbische System bestimmt

· Die Ausprägung auf dem Faktor E (Extraversion) wird nach Eysenck durch das ARAS (Aufsteigendes Retikuläres Aktivierungssystem) bestimmt

· Konstrukt Extraversion ist sehr heterogen

· Neuroanatomisches Wissen noch zu unvollständig

· Operationalisierbarkeitsprobleme der neuronalen Aktivierung (die postulierten physiologische Maße entsprechen nicht mehr dem aktuellen Stand der Forschung)

74.

Wenden Sie Eysencks Persönlichkeitstheorie auf ein praktisches Beispiel an: welcher hypothetische Zusammenhang zwischen der benötigten Dosis eines Schmerzmedikaments und der Persönlichkeit eines Patienten soll entsprechend Eysencks Argumentation bestehen? (F04)

· die Dosis von Beruhigungs- und eventuell auch Schmerzmedikamenten sollte bei Introvertierten Patienten höher sein als bei extravertierten, da hier das Erregungsniveau im „ARAS“ grundsätzlich höher ist

· und theoretisch bei sehr starken Schmerzen weniger (eigene Antwort)

75.
Welche Persönlichkeitsdimension wird nach Eysenck durch das „ARAS“ vermittelt und welche neuronalen Prozesse spielen dabei eine Rolle? (H03)

· das „ARAS“ ist nach Eysenck für die Dimension Extraversion – Introversion verantwortlich

· Bei eher introvertierten Personen ist der Aktivierungsgrad im ARAS höher, die extravertierten suchen Situationen mit starker Erregung auf, um die Aktivierung zu erhöhen

76.
Was versteht man unter dem „ARAS“, und welche Funktion hat dieses nach Eysenck bei der Differenzierung zwischen Individuen entlang welcher Persönlichkeitsdimension? (F03)

· Aufsteigendes Retikuläres Aktivierungssystem im Hirnstamm (zentrale Rolle in der Schlaf-Wach-Regulation und der Aufmerksamkeitssteuerung)

· Bei eher introvertierten Personen ist der Aktivierungsgrad im ARAS höher, die extravertierten suchen Situationen mit starker Erregung auf, um die Aktivierung zu erhöhen

Quelle Skript?

77.
Ist der häufige Gebrauch von „Straßendrogen“ wie Zigaretten oder Alkohol nach Eysenck mit bestimmten Persönlichkeitsmerkmalen assoziiert? (H02)

· Alkohol wirkt bei Introvertierten weniger stark betäubend als bei extravertierten, weil die Grundaktivität im ARAS, das für Schlaf-Wach-Regulation zuständig ist, bei Introvertierten höher ist

· Deswegen neigen Introvertierte eher zum Konsum von „Straßendrogen“ (bin jetzt nicht so ganz sicher, ob das stimmt…)

4.3.2
Die Theorie von Gray

S. 155

78.
Erläutern Sie die drei Verhaltenssysteme und deren Funktion, auf denen Grays neurobiologisch fundierte Persönlichkeitstheorie aufbaut. (R, F02, H03)

· BAS: Behavioral Activation System: aktiviert das Verhalten bei konditionierten Belohnungs- oder Nichtbestrafungsreizen

· BIS: Behavioral Inhibition System: hemmt das Verhalten bei unbekannten und bei Bestrafungs- oder Nichtbelohnungsreizen

· Fight/Flight System: steuert das Verhalten bei unkonditionierten Gefahrenreizen

Unsicher, ob 120 + 121 hierher gehören. Im AS nichts zu gefunden. Habs auch zu C & S geschrieben. 

120.
Welche Erkenntnis hat die Untersuchung von Patienten mit Schädigungen des Stirnhirns für die biologische Persönlichkeitstheorie erbracht? (H03)

· linkes Stirnhirn: Sitz des BAS nach Gray

· rechtes Stirnhirn: Sitz des BIS nach Gray

· Ausfall Links: keine Belohnung mehr möglich, kann zu Scheindepression führen

· Ausfall Rechts: keine Bestrafung mehr möglich, kann zu Soziopathie führen

121.
Welche Persönlichkeitsstörungen sind häufig nach Schädigungen des Stirnhirns beobachtbar? Erklären Sie diese Störungen anhand von Grays Konzeption eines „behavioral Approach Systems“ (BAS). (F03)

· linkes Stirnhirn: Sitz des BAS nach Gray

· Ausfall Links: keine Belohnung mehr möglich, kann zu Scheindepression führen

· S.a. Antwort #120

4.3.3 Ängstlichkeit

1. Erläutern Sie das Konstrukt Ängstlichkeit und nennen Sie ein Fragebogenverfahren zu seiner Erfassung. (R)

Eigene Antwort:

· Ängstlichkeit sollte nicht als einheitliche Eigenschaft, sondern als eine Dispositionshierarchie aus situationsspezifischen Ähnlichkeitsfaktoren aufgefasst werden, mit einem übergeordneten Faktor der allgemeinen Ängstlichkeit.

· Erfassbar durch: 
STAI (State-Trait-Anxiety-Inventory (Laux, 1981)) 





MAS (Manifest Anxiety Skale (1969))
AW 2:

· Ängstlichkeit disponiert zu bestimmtem Verhalten in unbekannten oder potentiell gefährlichen Situationen

· heterogenes Konstrukt

· geringe transsituative Konsistenz 

· wahrscheinlich besteht eine Dispositionshierarchie (Angsthierarchie) 

· Erfassbar durch: 
STAI (State-Trait-Anxiety-Inventory (Laux, 1981)) 





MAS (Manifest Anxiety Skale (1969))

4.3.4 Diskussion

4. Welches sind die zentralen Probleme der klassischen Temperamentstypologie? (V) 

Eigene Antwort:

· Es gibt derzeit keine haltbare Theorie über neurophysiologische Grundlagen des Temperaments(162/2).

· Es lassen sich nicht mehrere hoch korrelierenden Variablen einer Temperamentseigenschaft zuordnen (S. 154/2)

AW 2: (halte ich für teilw. falsch, Antworten hören sich nach Kritik an d. Konstitutionstypologien an, s. 4.2)

· nur Untersuchung von Extremgruppen

· Zusammenhang durch gleichen Rater von Konstitution und Persönlichkeit

· Alter und Sozioökonomischer Status bei vielen Untersuchungen mit Temperamentstyp konfundiert

· nur 10% aller Personen überhaupt eindeutig klassifizierbar

· keine Aussagen für Frauen möglich

Dann ist mir bei den Klausurfragen noch aufgefallen, dass Frage 10 glaub ich falsch ist. Ich hätte als Antwort das genommen, was im Peper-Skript auf Seite 25 steht (1. Dispositionsprädikate, 2. Verhaltenseigenschaften, Trennung zw. allgemeinen Eigenschaften und persönl. Eigenschaften...)

4.4
Fähigkeiten

4.4.1
Intelligenz

S. 164/1

91.
Was versteht man bei der Erfassung von Fähigkeiten unter dem „Kompetenz-Performanz-Problem“ und wie gehen Sie als Psychologe mit diesem Problem in Testsituationen um? (F03)

meine Antwort:

· die gezeigte Leistung (Performanz) ist oft geringer als die Fähigkeit der Person (Kompetenz), die  eigentlich gemessen werden soll

· die Performanz hängt neben der Kompetenz auch von der Motivation des Untersuchten ab

· die Performanz ist nur bei gleicher Motivationsstärke ein gutes Maß für Kompetenz.

· Deshalb: durch die Gestaltung der Testsituation für max. Anstrengung sorgen 

              (Unter- u- Überanstrengung vermeiden, Belohnung für hohe Leistung in Aussicht stellen, oder einfach entsprechend instruieren (also sich anzustrengen...))

· Durch mehrere Testungen und das Ansehen der besten Testleistung als Kompetenz wird das Problem verringert

AW 2:

· die gezeigte Leistung (Performanz) ist oft geringer als das Leistungspotential der Person (Kompetenz), das eigentlich gemessen werden soll

· Gründe hierfür sind Situationsbedingungen, schlechte Tagesform, geringe Motivation

· Durch mehrere Testungen und das Ansehen der besten Testleistung als Kompetenz wird das Problem verringert

· Eventuell kann auch die Motivation der Probanden gefördert werden

S. 169/2/f

14.

Nennen Sie mindestens zwei gebräuchliche Testsysteme zur Erfassung der Intelligenz, sowie die diesen Tests zugrundeliegenden Intelligenzstrukturmodelle. (R, H03, F03)

· HAWIE (Hamburg Wechsel Intelligenztest für Erwachsene, Wechsler, 1939), sprachabhängiger und sprachunabhängiger Anteil

· IST 70 (Intelligenz Struktur Test, Amthauer, 1953), basiert auf den 9 Primärfaktoren von Thurstone (1938)

S. 169 (so genau steht dort dazu allerdings nichts)

20. Welche der im Folgenden aufgeführten Intelligenzfaktoren gehören zu Thurstones „Primary Mental Abilities“? (Gedächtnis, Einfallsreichtum, Allgemeinwissen, Kristallisierte Intelligenz, Schlussfolgerndes Denken, Divergentes Denken, Wortflüssigkeit, Nachdenklichkeit) (H02)

· Gedächtnis, Wortflüssigkeit, Schlussfolgerndes Denken

S. 169/2f, 

21.
Welche Arten (und spezifische Ausgestaltungen) von Strukturmodellen der Intelligenz kennen Sie? (F02)

· Spearmans Zwei-Faktoren Theorie (g-Faktor und s-Faktor) 

· Thurstones „Primary Mental Abilities“, bestehend aus 9 Primärfaktoren

· Aufteilung in sprachabhängige und sprachunabhängige Aufgaben, HAWIE von Wechsler (s.#14)

· Erweiterung des Modells von Spearman auf fluide Intelligenz und kristalline Intelligenz als zwei g-Faktoren (mit allgemeinerem übergeordnetem g-Faktor)(Quelle?)

S. 171

10.

Wie lautet die operationale Definition der Intelligenz und welches sind ihre Vorteile bzw. Schwächen? (R, F03)

· Intelligenz ist die Fähigkeit zu hoher Bildung

· Vorteil: sagt das erreichbare Bildungsniveau gut vorher

· Nachteil: ist populationsabhängig (aktueller zeitlicher und kultureller Kontext)

ca. S. 172

5. Warum wurden non- verbale Intelligenztests entwickelt? (R)

· Um ein möglichst reines Maß wissensunabhängiger intellektueller Kompetenz zu gewinnen

· Erhebung eines fairen, von Sprache, Kultur und sozialer Schicht weitgehend unabhängigen Intelligenzmaßes (Antworten von mir geändert)

S. 173

6. Was versteht man unter kristalliner und fluider Intelligenz? (R)

meine Antwort (S. 173):

· kristalline Intelligenz: Fähigkeit, erworbenes („kristallisiertes“) Wissen auf Problemlösungen anzuwenden

· fluide Intelligenz: Fähigkeit, unbekannte Probleme zu lösen und sich neuen Situationen anzupassen, ohne dass dabei auf besonderes Wissen zurückgegriffen werden muss.

AW 2:

· kristalline Intelligenz: wissensabhängige Intelligenz, die mit dem alter zunimmt, hilft beim Lösen von Aufgaben/Problemen durch Anwendung des vorhandenen Wissens 

· fluide Intelligenz: wissensunabhängige Intelligenz, nimmt bis 20 zu, dann langsam wieder ab, hilft beim Lösen von Aufgaben/Problem durch Anpassungsfähigkeit an unbekannte Problemstellungen

18.
Welches Korrelat der allgemeinen Intelligenz lässt sich auf der Ebene der Hirnfunktionen identifizieren? Mit welchen Problemen ist dieser Forschungsansatz verbunden? (F04)

· räumliche Fähigkeiten: räumliche Wahrnehmung, mentale Rotation, und räumliche Visualisierung       (S. 174/2f) (Ich finde, diese Antwort passt nicht. Finde aber keine bessere im AS-Skript)

· Problem: diese Aufgaben korrelieren nur mäßig miteinander

S. 177/2

7. Welchen Beitrag hat die Messung von Reaktionszeiten zur Intelligenzforschung geleistet? (R)

· Maß für die Geschwindigkeit der Informationsverarbeitung (meine Ergänzung)

· Ergänzende Möglichkeit Intelligenz zu messen, durch Geschwindigkeit des Gedächtnisabrufs und durch Geschwindigkeit des Problemlösens. Messungen korrelieren hoch mit Intelligenz

· Messung der Kapazität des Arbeitsgedächtnisses

S. 177/2

17. Welche elementaren Informationsverarbeitungsprozesse scheinen der allgemeinen Intelligenz zugrunde zu liegen? Nennen Sie mindestens zwei. (F04)

· Geschwindigkeit des Gedächtnisabrufs

· Genauigkeit der Aufgabenbearbeitung (meine Ergänzung)

· (Geschwindigkeit des Problemlösens?)

S. 176/2f; S. 394, Frage ist auch unter 8.3

61.

Wie lautet die Intelligenz-Definition nach Sternbergs triarchischem Modell und welche Bedeutung hat sie für den interkulturellen Vergleich? (R, F02)

· Intelligenz ist die Fähigkeit, durch aktive Auswahl, Herstellung und Veränderung der persönlichen Umwelt angepasst zu handeln (kontextueller Teil), 





        und zwar bei neuen wie bei automatisierten Vorgängen (Erfahrungsanteil), 


      unter Zuhilfenahme von Meta-, Ausführungs- und Wissenserwerbskomponenten (Komponententeil)

· Man muss also intelligentes Verhalten im jeweiligen Kontext beobachten, um Vergleiche anstellen zu können

Ist auch unter 8.3

62.

Welche Ergebnisse hat der interkulturelle Vergleich der korrelativen Struktur von Intelligenztests erbracht? (R)

· universelle Intelligenzdimensionen sind:

· allgemeine Intelligenz (g-Faktor), 

· logisches Denken

· verbale Fähigkeiten

· räumliche Wahrnehmungsfähigkeiten

· numerische Fähigkeiten

· Gedächtnisfähigkeiten

· Schnelligkeit (des Problemlösens/Gedächtnisabrufs)

4.4.2
Kreativität

S. 178

15.

In welcher Beziehung stehen Intelligenz und Kreativität? (R, H03)

· Intelligenz ist die Fähigkeit zum konvergenten Denken (nach Guilford, 1950)

· Kreativität ist die Fähigkeit zum divergenten Denken (nach Guilford, 1950)

· Komponenten der Kreativität: Sensitivität gegenüber Problemen, 


          Flüssigkeit-  Originalität- und Flexibilität des Denkens

· Mäßige Korrelation zwischen Intelligenz und Kreativität, keine Korrelation wenn nur hohe Intelligenz betrachtet wird (Schwellenmodell)

· Kreativität wird oft als Unterfaktor der Intelligenz betrachtet. Dies war Guilfords – inzwischen widerlegte – Annahme, Kreativitätstest korrelieren mit Intelligenztests hoch genug, um Kreativitätstests als Intelligenzfaktoren zu betrachten (eigene Ergänzung).

S. 178

19.

Bitte definieren Sie die Persönlichkeitseigenschaft „Kreativität“ und nennen Sie die wichtigsten Komponenten dieses Konstrukts nach Guilford. (F04)

· Kreativität ist nach Guilford die Fähigkeit zum divergenten Denken, also die Fähigkeit, die Problemstellung klar zu definieren und eine von mehreren möglichen Lösungen zu finden

· Komponenten: Sensitivität gegenüber Problemen, Flüssigkeit des Denkens, Originalität des Denkens, Flexibilität des Denkens

4.4.4 Exemplarische Anwendung: Assessment Center

S. 184f

90.
Was ist ein Assessment Center und wozu wird es eingesetzt? (F04)

eigene Antwort:

· Ein Assessment Center ist eine Sequenz aus Einzel- und Gruppensituationen, die diverse Fähigkeiten, insbesondere soziale Kompetenzen, zum Zweck der internen oder externen Personalauswahl erfassen sollen. 

AW 2:

· im Assessment Center werden mehrere Kandidaten für eine Stelle oder Beförderung einer größeren Anzahl von Tests unterzogen

· der für die Stelle am besten geeignete Kandidat soll ausfindig gemacht werden

4.4.5 Diskussion

... konnte ich nicht zuordnen Steht auch bei 3

92.
Nennen Sie zu mindestens vier der unten genannten Bereiche die dazugehörigen Persönlichkeitsfragebögen. Beurteilen Sie kurz deren Qualität. (Faktorenanalytisch gewonnene Verfahren, Psychiatrie-Skalen, Psychoanalytische Verfahren, State-Eigenschaften-Differenzierung, Berücksichtigung des Interaktionismus bzw. von Situationsmerkmalen) (H02)

· Faktorenanalytisch gewonnene Verfahren: IST-70, eignet sich gut zur Vorhersage von Schulleistungen und Berufseignung (S. 169)

· Psychiatrie Skalen: SKID, ist sinnvoll für eine gründliche Anamnese

· Psychoanalytische Verfahren: GT, Diagnostik in unterschiedlichen Bereichen durch Selbst- und Fremdeinschätzung

· State-Eigenschaften-Differenzierung: STAI, gute Erfassung von momentaner und allgemeiner Selbsteinschätzung bezüglich Anxiety (Ängstlichkeit)

4.5
Handlungseigenschaften

4.5.1
Bedürfnisse, Motive und Interessen

S. 190f

22. Nennen Sie die Bedürfnisse nach Maslows Bedürfnis-Hierarchie. Worin unterscheiden sich Mangel- und Wachstumsbedürfnisse? (R)

· physiologische Bedürfnisse

· Sicherheitsbedürfnis

· Bedürfnis nach sozialer Bindung

· Bedürfnis nach Selbstachtung

· Bedürfnis nach Selbstverwirklichung

· Mangelbedürfnisse: haben einen Sollwert (Regelkreismodell) bei dessen Erreichen das Bedürfnis vorübergehend gestillt ist (Sättigung). Es kann auch Übersättigungseffekte geben, wenn 
         Ist-Zustände den Sollwert übersteigen. Bsp: zuviel Essen: Ekel.

· Wachstumsbedürfnisse: würden dauerhafter das Verhalten bestimmen, weil sie „unersättlich“ seien. Werden erst „bedient“, wenn Mangelbedürfnisse gestillt sind

S. 190f

23.

Welches sind die von Maslow verwendeten Methoden der Motivklassifikation und zu welchen Ergebnissen kam er? (V)

· Maslow war hauptsächlich Theoretiker

· Zur Erfassung von Bedürfnisstrukturen verwendete er Interviews/Fragebögen zur Selbstverwirklichung, und Biographien (z.B. US-Präsidenten)

· Ergebnisse der Motivklassifikation:

· physiologische Bedürfnisse

· Sicherheitsbedürfnis

· Bedürfnis nach sozialer Bindung

· Bedürfnis nach Selbstachtung

· Bedürfnis nach Selbstverwirklichung

· Mangelbedürfnisse: haben einen Sollwert (Regelkreismodell) bei dessen erreichen das Bedürfnis vorübergehend gestillt ist (Sättigung)

· Wachstumsbedürfnisse: sind „unersättlich“, werden erst „bedient“, wenn Mangelbedürfnisse gestillt sind

S. 191

29.

Nennen Sie vier Beispiele für psychogene Bedürfnisse. (V)

· Physiologische Bedürfnisse

· Sicherheitsbedürfnisse

· Bedürfnis nach sozialer Bindung

· Bedürfnis nach Selbstachtung

· Bedürfnis nach Selbstverwirklichung

· (alles nach Maslow. „Affiliation“ habe ich weggelassen, da es m.E. hier schlechter passt)

S. 194f

88.
Beim TAT handelt es sich um das am häufigsten angewandte projektive Verfahren. Beurteilen Sie seine Güte. (F04)

· keine mäßige Retest- Reliabilität bestimmbar  (s. a. S. 106)

· mäßige interne Konsistenz

· geringe Beurteilerübereinstimmung

· misst eventuell nur wichtige Themen, für die die Personen sensitiv sind, und nicht tatsächliche Motive, die handlungsleitend sind.

· (TAT von Murray)

S. 193f

24. Beschreiben Sie die Vorgehensweise bei der Anwendung von Formdeuteverfahren (® TAT, Rorschach-Test). Welches sind die Probleme bei der Deutung? (R, V, H03)

· der zu testenden Person werden Bilder gezeigt, die sie frei beschreiben soll

· diese Beschreibungen werden dann inhaltsanalytisch ausgewertet

· es wird angenommen, dass sich in der Beschreibung latente, dem Bewusstsein der Testperson eventuell nicht zugängliche Motive zeigen

· Probleme: Geringe Beurteilerübereinstimmung bei mehreren Beurteilern, geringe Reliabilität bei Testwiederholung (Testwiederholung mit dem gleichen Test u.U. nicht durchführbar)

· Möglicherweise werden der Versuchsperson wichtige Themen, nicht aber ihre Motive erfasst (® Gewalt in den Beschreibungen, die ein Kriminalbeamte geliefert hat)

S. 193; Skript S. 34

25. Was ist ein Motiv nach H. Murray und welche Methoden werden zur Erfassung eingesetzt? (R, V, F02)

· Subjektive Repräsentation entweder der internen Bedürfnisstruktur (need) oder externaler Umweltanforderungen (press)

· Erfassung: projektive Tests wie ® Formdeuteverfahren (Rorschach-Test), oder TAT.

S. 193; Skript S. 34

26. Definieren Sie Murrays Konstrukte „Need“, „Motive“ und „Press“ und erläutern Sie, welche Bedeutung diese Prozesse für die Handlungssteuerung haben. (F03)

· Need: interne Bedürfnisstrukturen

· Press: externale Umweltanforderungen

· Motive: subjektive Repräsentation von „Need“ und „Press“

· Person versucht anhand ihrer „motives“ die Handlungen nach „need“ und „press“ auszurichten.

· (S. 204, gehört also zu Kap. 4.5.2 „Handlungsüberzeugungen“: Motive sind Bewertungsdispositionen für Handlungsfolgen. Neben den Motiven beziehen sich 3 weiter Klassen individueller Besonderheiten auf de Handlungsprozess: Erwartungsstil, Handlungskontrollstil, Attributionsstil.) 

S. 202f

27. In welche Faktoren lassen sich in westlichen Industrieländern die Berufe klassifizieren? Durch welche Testverfahren müssen Interessentests ergänzt werden, um den Vorhersagewert der Berufsberatung zu optimieren? ®

1. Praktisches Interesse

2. Wissenschaftliches Interesse

3. Künstlerisches Interesse

4. Soziales Interesse

5. Unternehmerisches Interesse

6. Interesse an Büroberufen

· Reduzierbar auf 3 Faktoren: allgemeiner Faktor (viel Interesse vs. wenig Interesse, sozusagen den g-Faktor des Interesses), sozialer Faktor (Interesse an Menschen vs. Dinge), 

        und konkreter Faktor (Interesse an Daten vs. Ideen) 

· Die Interessentests müssen um einen Test der aktuellen Fähigkeiten ergänzt werden, da diese den späteren Beruf(-serfolg?) sehr gut  besser vorhersagen

4.5.3 Bewältigungsstile

S. 210-213

28.

Welche Bewältigungsstile (Copingstrategien) kennen Sie? Wodurch zeichnet sich ein gutes Bewältigungstraining aus? (R)

· Intrapsychischer Bewältigungsstil

· Problemorientierter Bewältigungsstil

· Ausdruckskontrollstil

· Das Training muss den vom Patienten in der jeweiligen Situation bevorzugten Bewältigungsstil unterstützen, da die Belastung sonst eventuell erhöht wird

4.7
Selbstbezogene Dispositionen

4.7.3
Dispositionale Aspekte der Selbstwertdynamik

S. 240f

30.
Wie ist das Narzissmus-Konzept definiert? (R)

· pathologische Selbstüberschätzung (?)

· Persönlichkeitsstörung, aber auch eine Dimension der normalen Persönlichkeit (eigene Ergänzung)

· Überempfindlichkeit gegenüber Kritik

· Mangelnde Empathie

· Stimmungsschwankungen (eigene Ergänzung)

4.7.4
Wohlbefinden

S. 246

?
Nennen Sie die Korrelate des Wohlbefindens. (R)

· Folgende Persönlichkeitseigenschaften sind (zumindest in westlichen, individualistischen Kulturen) mit dem Wohlbefinden korreliert:

· Allgemeines Selbstwertgefühl

· Gefühl der persönlichen Kontrolle über das Leben (und hiermit verwandten Handlungsdispositionen)

· Extraversion

· Niedriger Neurotizismus

· Religiosität

Konnte ich  keinem einzelnen Kapitel im AS zuordnen. Skript? C & S?

86.
Welche unterschiedlichen Methoden der Persönlichkeitserfassung haben die unten genannten Autoren vorgeschlagen (Adler, Jung, Allport, Freud, Zuckerman, Catell, Murray, Kelly, Rogers, Sheldon, Skinner)? (F02, F04)

· Adler: Traumdeutung

· Jung: Traumdeutung, Wortassoziationen

· Allport: Analyse von Briefen und Tagebüchern

· Freud: freies Assoziieren, Traumdeutung

· Zuckermann: physiologische Messungen, Fragebögen

· Catell: Persönlichkeitsfragebögen, Faktorenanalyse

· Murray: Thematischer Apperzeptionstest (TAT)

· Kelly: Role-Contruct-Repertoire-Test (Rep-Test)

· Rogers: Q-Sort

· Sheldon: Konstitutions- und Temperamentstypen

· Skinner: Verhaltensbeobachtung

Konnte ich  keinem einzelnen Kapitel im AS zuordnen. Skript? C & S?

87.
Welche Assessment- Instrumente sind mit dem Namen Carl Rogers verknüpft? (H03)

· Q-Sort

· Experience Inventory

· Experience Scale

... gehört wohl auch woanders hin:

117.
Was unterscheidet ein sozial-lerntheoretisch geprägtes Persönlichkeitsassessment von der orthodox-lerntheoretischen Sichtweise der klassischen Konditionierungstheorie? (H03)

· nicht Reiz-Reaktionsmuster werden erfasst, sondern kognitive Prozesse und Selbstregulationsprozesse

· Lernen am Modell möglich

· Selbstkonzept der Person ist relevant
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